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editorial

Liebe Leser
und Leserinnen
der »Gubalibre«
„Keine Nachrichten über Cuba sind gute Nachrichten“, sagt ein geflügeltes Wort

unter Soli-Bewegten. Nach den Aufgeregtheiten der ersten Wochen und Monate
nach Fidels OP ist es ruhig um die Insel geworden.
Der Zustand des Comandanteist nach wie vor ernst und er trägt dem Rechnung,

indem er auf spektakuläre Leichtsinnigkeiten verzichtet, wie es sein - erwartetes-
Erscheinen etwa auf den Feiern zum 2. Dezember gewesen wäre.
Als er kürzlich wieder mal zwei Stunden lang mit Hugo Chavezsprach, waren die

Bilder vom Krankenbeit dergestalt, dass selbst hiesige Medien brummig zugeben
mussten, er sehe besser aus als beim Mal davor, habe zugenommen, wirke heiter
und gelassen. Vermutlich sehr zum Leidwesender CIA und der spanischen Gerüch-
teschleuder„El Pais“.

Fidel kann sich sämtliche Zeit nehmen,die er braucht, denn esist ‚alles auf dem
Weg“. Kein Einmarsch. Keine Unruhen. Und Exilanten auf gepackten Kofferninter-
essieren keinen. Als Raül von Journalisten nach der „Nachfolge“ in Cuba gefragt wur-
de, antwortete er lakonisch: „Es gibt keine Nachfolge, es gibt Kontinuität.“

Andersals sein Bruderist er ein Mann der leisen Töne und mankannder bürgerli-
chen Presse auch nicht widersprechen, wenn sie behauptet, er sei der pragmati-
schere der beiden. Allerdings entbehrt es nicht einer gewissen Komik, wenn „DIE
ZEIT“ (am 22.2.07) vermutet, er werde die „Schlacht der Ideen“, Fidels letzte revolu-
tionäre Kampagne,zu Grabe tragen, dasich „plötzliche Stille“ um sie verbreitet habe.
Die Schlacht der Ideen kommt auch ohne Getöse voran. Die neueInitiative im Bil-

dungssektorist integraler Bestandteil ebendieser „Schlacht“. Sie erscheint uns so
wichtig, dass wir sie zum Kernthemader vorliegenden Ausgabe gemacht haben.

Ulli Fausten für die Redaktion der CL
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   auf dem weg zum volk mit der höc

Bildung und Erziehung in Cuba

Ser culto es la unica manera de serlibre -

auf dem Weg zum Volk mit der höchsten Bildung A

hsten bildur

lee

Die Qualität eines Bildungssystemszeigt sich, wenn man es mit anderen Systemen misst.

Das Ergebnis warhierzulande der Pisa Schock.

Derlei Probleme hat Cuba nicht,

nimmt es doch beiallen Überprüfungen
der UNESCO unter allen Ländern
Lateinamerikas und der Karibik den
ersten Platz ein. Besonders herausra-
gend sind dabeidie Unterschiede in der
Muttersprache und in Mathematik. Was
die Mathematik betrifft, lag Cuba bei

den von verschiedenen internationalen
Instituten durchgeführten Überprüfun-
gen der Indizes für Menschliches Kapi-
tal (ICCH) noch vor Frankreich.

Selbst unsere Medien können manch-
mal nicht umhin,die Leistungen Cubas
auf dem Gebiet der Naturwissenschaf-
ten anzuerkennen. Cuba besitzt heute
mehrals 600 Patente auf dem Gebiet der
Pharmazie und Biotechnologie, darun-
ter der Impfstoff gegen Meningitis B, der
einzige, der von einem Land des Südens
entdeckt und von den Ländern des Nor-
dens verwaltet wird. Impfstoffe gegen
Hepatitis, Haemophilis influenzae,

Cholera, Lungenentzündungenbei Kin-
dern ergänzendie Palette.
Das gesamte Spektrum der Leistun-

gen Cubas auf diesem Gebiet aufzuli-
sten, würde hier zu weit führen.

Da aber solche Erfolge nicht vom
Himmelfallen, bietet es sich an, das

Schul- und Bildungssystem zu untersu-
chen, das junge Cubanerzu solchen Lei-
stungenbefähigt. Leistungen,die um so
höher einzuschätzen sind, als sie von

einem Land des Südenserreicht werden,

das einer Blockade unterliegt, die den
Fluss von wissenschaftlichen Informa-
tionen und den Erwerb von Reagenzien
und technischer Ausrüstung enorm
erschwert odervöllig unmöglich macht.

  Umstrukturierung der Sekundarstufe

Zunächst durchläuft jedes cubanische
Kind dieGrundschule,die dort allerdings

6 Jahre dauert. Im ersten Zyklus, vom

ersten bis vierten Schuljahr werden Spa-
nisch und Mathematik gelehrt und ele-
mentares Wissen über Natur und Gesell-

schaft. Natürlich gibt es auch Sport, kör-
perliche Arbeiten (meistens im Garten)

und künstlerische Angebote, um das
Kind ganzheitlich zu fördern. Im 5. und6.
Jahr kommen Fächer wie Geschichte,

Geographie Cubas, Naturwissenschaften

undStaatsbürgerkunde hinzu.

In der Grundschule sitzen höchstens

20 SchülerInnenin einem Klassenraum.

Die Kinder habenjetztbegonnen, vom
3. Schuljahr an Englisch über Video-
unterricht zu lernen undtrainieren das

Schachspiel.
Lernerfolg hängt auch mit richtiger

Ernährung zusammen. Deshalb wurde
daran gearbeitet, die Qualität des

. Mittagessens in der Schule, auf das die
meisten Kinder angewiesen sind, zu

verbessern. Besondere Aufmerksamkeit

gilt den Kindern,die Fehlernährungauf-
weisen. Seit dem Jahr 2001 werden bei

Kindern bis zum 15. Lebensjahr Größe
"und Gewicht kontrolliert. Damit wird

die Basis garantiert, die für den schuli-
schen Erfolg eine Voraussetzungist.
Die großen Veränderungenim cubani-

schen Schulsystem haben jetzt eine
wirkliche Unterteilung des Tages in Vor-

mittags- und Nachmittagsunterricht

ermöglicht, der früher nur in Wechsel-

schicht stattfinden konnte. Deshalb ler-
nen die Kleinen jetzt 2,2 mal mehr
Mathematik und 1,5 mal mehr Spanisch

als früher.
Wenn das Grundschulkind in die

Sekundarstufe überwechseln musste,

änderte sich sein Leben bis vor kurzem

gewaltig. Diese Veränderung war min-
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destens so abruptwie für deutsche Kin-

der, die die Grundschule verlassen,

denn cubanische Lehrer der Sekundar-

stufe unterrichteten dort in der Regel
nur ein Fach.
Die Folge war, dass ein Schüler jenach

Klasse durch die Hände von11, 12 ja bis
zu 13 verschiedenen Lehrern ging.
Die Lehrer wiederum unterrichteten

im Durchschnitt 200 bis 300 Schülertäg-
lich. Verständlicherweise lernten sie so

ihre Schülernicht richtig kennen und ob
man die schriftlichen Arbeiten von 200

oder mehr Schülern entsprechend würdi-
gen kann,ist auch ziemlich fraglich, wie

Präsident Fidel Castro in seiner Rede

vom 23. Juli 2005 überzeugend darlegte.
‘Die Lernenden, so meinte er damals,

seien nur eine Schülergruppe, die von

einem Lehrer zum anderen ziehe, ohne

dass irgendjemand auf diese Weise in
der Lage wäre, Wissen, Kultur und Wer-

te aufzunehmen. Hinzu käme, dass die

Schüler in diesem frühenAlter sehr vie-

len, zum Teil widersprüchlichenKriteri-

en ihrer Lehrer ausgesetzt seien.

Man.kam also in Cuba zu dem
Schluss, dass dies nicht die ideale Form

sein konnte, wie man 12jährige in dieser

entscheidenden Entwicklungsphase
ihrer Persönlichkeit erziehen sollte. _

Nach gründlichen Analysen fand man
außerdem heraus, dass die Überspeziali-
sierung der Lehre in diesem frühenAlter
unnötig, ja absurd sei. Zudem sind die

Kosten für diese hohe Qualifizierung
immensundsieistenorm zeitaufwändig.
Das System verschlang eine Unmenge
von Lehrern undes fehlten dann immer

gerade die Fachlehrer, diemaneigentlich
dringend gebraucht hätte. Die Folge
davon war, dass man oft auf die Hilfe von

Studenten zurückgreifen musste.

  

  
  

   

Die Geburt des „profesor general
integral‘- des einen Lehrers deralles

aeAs ickärlän

Im Jahre 2001 wurde dieser Lehrerty-
pus aus der Taufe gehoben. Inzwischen

hat er sich nach anfänglicher Skepsis
durchgesetzt. .
Die neue Konzeptionist: Jeder Lehrer

erzieht nur 15 Schüler und begleitet sie
die drei Jahre vom 7.bis 9. Schuljahr in
allen Fächern. Die einzigen Ausnahmen

n



sind Englischund Sport. Wenn ein
Lehrer so lange intensiv mit einer,
solch kleinen Gruppe von
Schülern zusammen ist, 'ent-
wickelt sich eine intensive Bezie-
hung, die weit über das Lehrer-
Schüler Verhältnis hinausgeht. Der
Lehrer wirdzum Freund undBera-
ter und wird so auch engen Kon-

takt mit den Eltern seiner Schüler knüp-
fen. Er wird mit ihnen zusammen auf
eine positive Entwicklung des Jugendli-
chen hinwirken. Bei nur 15 Schülern hat
der Lehrerdie Zeit für individuelle Haus-
besuche, wenn die Situation es erfordert.
Vor allem aber die regelmäßigen Eltern-
abendetragenzu der Erkenntnis bei, dass
die Erziehung des Jugendlichen eine
Aufgabealler Beteiligtenist.
Neueren Datumsist die Betonung der

formalen Erziehung. Es wird Wert dar-
auf gelegt, wie die Schüler miteinander
umgehen, welche Sprachesie benutzen.
Offensichtlich haben sich auch in Cuba
die Umgangsformen der Jugendlichen
untereinander oder gegenüber Erwach-
senen negativ entwickelt. Zur Rolle des
Erziehers gehört es, auch darauf Ein-
fluss zu nehmen.In einer Kleingruppe
ist höflicher, respektvoller Umgang
unter Einbeziehung der Familien eben-
falls leichter zu praktizieren und zu kon-
trollieren als mit stets wechselnden,
mehr oder weniger anonymen Massen.
Auch wenn in Cuba die Zahl der
Schulabbrecher und Wiederholer
bedeutend geringer war als bei uns, so
wurde sie doch als Problem erkannt. Da
aber in der Schule zu versagen oder
Klassen wiederholen zu müssen nicht
nur ein schulisches Problem ist, sondern
die persönliche Katastrophe eines
Jugendlichen mit entsprechenden
gesellschaftlichen Konsequenzen, mus-
ste man aktiv werden. In der Pubertät
brauchen aber die ._... Sk
Mädchen und
Jungen nicht nur
geistige Förde-
rung. Mindestens
ebenso wichtig ist
es für sie, jeman-
den zu haben, der
immer daist, mit
dem man reden
kann, der einen

kennt und der
sich für einen
interessiert. Diese
Bedürfnisse kön-
‚nen in einer Kleingruppe mit einer ein-
zigen Lehrperson als Identifikationsfi-
gur sicherlich eher erfüllt werden.
Nun werden für Klassen mit 15

Schülern natürlich entsprechend mehr
Lehrer und Räume gebraucht. Beides
kann mannatürlich nicht so einfach aus
dem Hut zaubern.

 

Der mobile Jugendelub - Fahrt aufs Land

Das Konzept der„Emergentes“(Leh-
rer im Schnelldurchgansg) - oder wie
an aus der Not eine Tugend macht

Man brauchte also dringend neue
Lehrer und man konnte nicht endlos auf
sie warten. Von der Bezahlung herist der
Beruf des Lehrers in Cubasicherlich
kein Traumberuf und viele Lehrer sind
in der Zeit der Sonderperiodein lukrati-
vere Berufe abgewandert. Zwarist der
Lohn in denletzten Jahren erhöht wor-
den und einige, die den Schuldienst
schon einmal verlassen hatten,sind wie-
der dorthin zurück- _
gekehrt, aber alles *
war weit davon ent-
fernt, den Bedarf des
neuen Erziehungs-
modells zu decken.
Außerdem sind gute
Lehrer welche mit
Herz und Seele, mit

einer gehörigen Porti-
on Idealismus. Was
das angeht, konnte
die cubanische Revo-
lution schon immer
auf ihre Jugendlichen
zählen. 1960 haben ‘
Kinder und Jugendli-
che die Alphabetisie- Alphabetizador
rung in Cuba durch-
geführt, 2000 beginnen sie eine andere
Revolution in der Bildung. Inzwischen
habensich Tausende dafür gemeldetals
„emergentes”, Lehrer im Schnelldurch-
gang zu werden.
Dieses neue Modell der Lehrerausbil-

dungist für die zukünftigen „profes” ,
wie sie in Cuba liebevoll genannt wer-
den, kein Zuckerschlecken. Die zukünf-
tigen „Emergentes” kommen nach

 

    

Beendigung des 9. Schuljahres in eine
olzurAusbil von Profesores

Generales Inte-
I grales“. Im ersten

Jahr findet die
Ausbildung
intern statt, d. h.

die Jugendlichen
verlassen ihre

4 pädagogisches
Ausbildungszen-

=) trum nicht. Sie
werden hier auf
ihre Arbeit in der
Schule vorberei-
te, bekommen

eine Ausbildung in Psychologie,
Pädagogik und Soziologie. Ihr allgemei-
nes Bildungsniveau wird angehoben
und ihre Selbstdisziplin wird geschult,
damit sie später in der Lage sind, ihre
Lehrtätigkeit an der Schule mit ihren
Universitätsstudien zu verknüpfen,
ohne dass eine von beiden darunter lei-
det.’

\
|

r
m

Fr
i| 

Vom zweiten Jahr an kommen die
zukünftigen Lehrer an eine Schule ihres

.. Wohnbezirks. Das Konzept, das dahin-
ter steht ist folgendes: Die jungen Lehrer
sollen diesen Bezirk als ihre Mikrouni-
versität betrachten, in der erfahrene
Lehrer zu Tutoren für jeden einzelnen
Studierenden werden. Diese Tutoren
sind nicht nur für die Ausbildungin der
Schule verantwortlich, sondernsie hel-
fen auch beim Studium an der Univer-
sität und bei der Ausbildung der
Gesamtpersönlichkeit des Jugendli-
chen. Die akademische Ausbildung
erfolgt vonı Universitätsfilialen aus, die

in jedem Bezirk
geschaffen wurden
und von Professoren
von Pädagogischen
Hochschulen geleitet
werden. Nur so kann
gewährleistet werden,
dass diejungen Lehrer
sich nach Schul-
schluss in Studenten
verwandeln können.
Mit langen Anfahrts-
wegen: wäre dieses

- Pensum überhaupt
, nicht zu bewältigen.
Die besondere Eigen-
art der Universität so
nahe am Wohnort

ermöglicht das persönliche Gespräch
mit den Universitätsprofessoren, die
Benutzung von Video Material und PCs,

um'unabhängig zu arbeiten.
Die Weiterbildung (Magister, Doktor-

grad, etc) organisieren die Institute für

Höhere Pädagogik (IPS). Dort werden
auch andere Aktivitäten entwickelt, die
sich aus konkreten Notwendigkeiten
des Erziehungsprozesses ergeben. Die
Weiterbildung findet entwedernach der
Arbeitszeit oder in Perioden statt, in

denen man bis zu einem ganzen Schul-
jahr von der Arbeit befreit wird, wobei
weder Lohn nochFerienzeit beeinträch-
tigt werden. Diese Art der Weiterbil-
dung erstreckt sich auf das gesamte
Lehrpersonal.

Weiterbildungist in Cuba das A und
©, nicht nur bei Lehrern. Die Lehrer
unterliegen nämlich immer einer
Bewertungsskala die von MB (muy
bien- sehr gut), B (bien-gut), R(regular-
mäßig) und M(mal-schlecht) geht. Ent-
sprechend gibt es drei Gehaltsstufen.
Wenn ein Lehrer mit B oder MB

bewertet wird, hat er das Recht auf die

nächste Gehaltsstufe zu springen. Diese
Möglichkeit hat er nicht, wenn er mit R
oder M bewertet wird oder über R und
M nicht hinauskommt. Bei diesem
System geht es aber vor allem darum,
die Betroffenen zur Weiterentwicklung
anzuregen. Der Lehrer, dereinmalmitM
bewertet wird, bekommtein Sabbatjahr



bei vollem Gehalt, in dem er studieren

kann. Wenn es ihm danach immer noch

nicht gelingt, eine bessere Wertung zu

erreichen,verzichtetman auf seine Lehr-

tätigkeit und manbietet ihm einenPlatz
an niedrigerer Stelle des Erziehungssy-

stems an. Aber nur zwischen 1 und 3%

werden mit M bewertet und nur ein

äußerst niedriger Prozentsatz verlässt
den Schuldienst.
Den „Emergentes“ und den andern

Lehrern stehen heute audiovisuelle

Medien, Schulfernsehen und Lernsoft-

ware zur Verfügung. Den Unterricht in
Spanisch, Mathematik, Geschichte, Eng-

lisch und Physik erhalten die Schüler
über Videos, die von den angesehensten

Dozenten des Landesentwickelt wur-

den. Dasisteine Hilfe für den Lehrerund

erhöht die Qualität des Unterrichts.

Gleichzeitig wurden die Unterrichts-
stunden in Mathematik, Informatik, Spa-

nisch und Geschichte erhöht, wassich
-zusätzlich positiv auf das Wissen der
Schüler auswirkt.

dl)[AZLAANANASTE

Emergentes:Yuneisi Padilla

Sie ist 22 und schonseit 6 Jahren Leh-

rerin in Aroyo Naranjo, einem Bezirk

von Havanna, war also mit 16 Jahren

nicht wesentlich älter als ihre Schüler.
Sie gehörte zum ersten Jahrgang der
„Emergentes”.

„Ich stehe ganzfrüh auf, um rechtzei-
tig in der Schule zu sein. Ich möchte ja
ein gutes Beispiel geben. Dort verbringe
ich den ganzen Tag. Um 16.30 bin ich
wieder zuhause und dann muss ich

mich beeilen, um zur Uni zu kommen.

Jeder Tag ist so ziemlich gleich. Ich
habe nicht viel Freizeit, weil ich viel stu-

dieren muss. Meine
Vorbereitung für
den Unterricht ist
sehr wichtig. Unter-
richt, so wie er
früher war, den

kann ich vergessen.
Jetzt muss man sich
am die neuen Tech-
nologien gewöhnen
.und das braucht
auch Zeit.
Es ist unmöglich

in 45 Minuten

damit fertig zu sein,

denn ich muss die
Software angucken und die Videos ana-
lysieren.
"Die sind sehr gut, sie ermöglichen den

Schülern ein besseres Verständnis. Aber

es ist einfach so, dass die Schüler so vie-

le Informationen bekommen.Dasist für

uns auch eine Herausforderung. Wir

müssen nämlich auf die ungewöhnlich-
sten Fragen gefasstsein.”

Expo Insitructores

Yuneisi studiert im fünften Jahr Psy-

  

   

chologie für ihr Diplom. Sie hat aber
nicht vor, ihren Berufals Lehrerin aufzu-

geben. 2
„Mir gefällt es wirklich Lehrerin zu

sein, und das sage ich überall. Jeden
Tage kommeich mitneuem Schwungins

Klassenzimmer undbeiallen Beschrän-

kungen, die wir im Augenblick in den

Schulen haben, liebe ich diesen Beruf.

Als ich damals die Schule abgeschlos-
sen hatte, gab es einen harten Kampf mit
meiner Familie. Sie sagten, beim Lehrer-

beruf müsse man nur Opfer bringen,

werde aber schlecht bezahlt. Ich habe

mir .aber gesagt, -

wenn alle so denken

würden, wer lehrt

denn dann, wer

bereitet die zukünfti-

gen Generationen
vor?

Am ersten Tag,als

ich an die Schule
kam, in derich jetzt
arbeite, machten sie

mir einen großen
Empfang. Ich kannte
schon meine Tutorin

und die Direktorin

und ich erinnere

mich noch an den

Pudding und an die

Limo, womit sie

mich bewirteten.
Nur die Eltern der

Schüler waren zuerst nicht begeistert,als
sie erfuhren, dass ich Studentin war.

Aber meine Tutorin sagte ihnen,dass sie

auch irgendwann einmal „Emergente”

war. Inzwischen mögensie mich sehr.
Manchmalkritisiert man mich wegen

der Art, wie ich mich kleide. Manche

sagenich sei 22 Jahrealt, aber ich würde

% aussehen wie eine alte

Juli Cesar

Frau, weil meine

Röcke bis zu den

Knien reichen und ich
immer geschlossene
Blusen trage. Und ich
frage mich: Wie zieht
sich eine Lehrerin an?

| Die Eltern haben mich
manchmal gelobt,
weil ich nie bauchfrei

herumlaufe. Das ist

wichtig, denn die Kin-

der wissen wasläuft.

Ich‘fordere von ihnen

auch, dass sie sich

nicht aufreizend anziehen oder in zu

kurzen Shorts zum Sport gehen. Das
nennt man Respekt.”

ZeAAAA

Michel Orlando:

Das wichtigste ist, Wissen zu haben
undBildung. Aber Lehrer müssen auch

von Liebe und einer Ethik erfüllt sein,

ers
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die sich auf den Prinzipien Martis
begründet.
Erziehen und Lehrenist nicht

dasselbe. Eine Sacheist die Wis-
sensvermittlung und eine andere
ist es, die Schüler für das Leben

auszubilden,als Freund, als Com-

pafero, die besten Werte zu ver-

mitteln.

Carlos Diego Oljales de la Cruz:

Die Hingabeist die wichtigste Tugend
für jemanden, der erzieht. Er muss sich

ohne Einschränkung der Arbeit wid-
- — men. Er muss immer neue

Wegefinden, dass die Kin-
der mehrlernen. Die Inter-

essenzirkel z.B. sehe ich

durch die neuen Technolo-
gien als effektive Alternati-
ve, denn dort macht es den

Jugendlichen Spaß mitein-
anderzu lernen.

Die Geschichteist attrakti-

ver, wenn sie zur Untersu-

chung, zur Debatte führt,

einen dazu bringt, in den
Bibliotheken oder digitalen
Enzyklopädien zu forschen
und wenn man einen.

Dokumentarfilm oder

einen Film überein histori-

sches Ereignis anguckt, da
lernt man am besten.

anessa Toledo Mesa:

Das Kind ist wie ein Buch mit unbe-

schriebenen Blättern. Jeder einzelne Fak-

tor beeinflusst es: Der Lehrer, die Fami- -

lie, die Umgebung,in der es lebt. Die
Einflüsse müssen gut sein, man muss

ihm gute Beispiele anbieten.
Die Zuneigung der Kinder muss man

sich erst verdienen. Man mussaufjedes
einzelne von ihnen zugehen, auf es ein-
gehen,sein Freund sein,sein Vertrauter.

Nur mit einer guten Beziehung gelingt
es einem,die Disziplin in der Klasse her-

zustellen und die richtige Einstellung
zum Lernen.

Es reicht nicht, wenn du viel weißt.

Wenn du kein guter Kommunikator

bist, das Wissen nicht vermitteln kannst,

lernen die Kinder nicht, was du von

ihnen erwartest. Die Lehrer früherer

Generationen hatten diese Fähigkeit

nicht. Unsere Schüler sehen im Schul-

fernsehen die besten Kommunikatoren,

Leute, die nicht nur Spezialisten auf

ihrem Gebiet sind, sondern auch keine

Angsthaben vor einer Kamera zustehen .

und einem unsichtbaren Publikum

Unterricht zuerteilen.

osnaldi Milis:

Student der Sozialwissenschaft, 22

Jahre, arbeitet in einem Bereich von Boy- >

 



eros, Havanna, der ein sozialer
Brennpunktist.

Lehrerist der wichtigste Beruf., |
denn ohne es zu wollen, umfasst
er alle anderen Studiengänge. Der
Lehrer ist Kommunikator, Arzt,
Künstler, Psychologe. Wenn wir
es einmal genau bedenken, übtein
Lehrer all diese Funktionen aus,

ein Lehrer, dem wirklich gefällt, was er
macht.
Meine Treffen

mit den Eltern die-
nen nicht nur
dazu, ihnen die
Probleme der Kin-
der aufzuzählen.
Wir haben etwas,
das wir Eltern-
schule nennen. Es
ist ein Raum, in

dem wir miteinan-
der Erfahrungen
austauschen kön-
nen, die den Eltern
helfen, besser mit
ihren Kindern
zurecht zu kom- -“
men Maestra

Dasist oft nötig, denn manchmal wol-
len die Eltern etwas bei ihren Kindern
erreichen, aber es klappt nicht, weil
ihnen dazu die Voraussetzungenfehlen.
Deswegen macheich Treffen mit ihnen.
Sie sollen dabei helfen, die Elternrolle
besser auszuüben.
'Ein Lehrer. muss sehr vorsichtig sein

in der Art, wie er spricht, wie er sich

ausdrückt, sich kleidet, denn alle Augen
sind auf ihn gerichtet. Besonders, wenn
du ein guter Lehrerbist, wollen dichalle
imitieren, die Schüler, die Eltern, jasogar
die anderen Lehrer.
Deswegen muss man aufpassen nicht

ins Extravagante zu fallen, weil das
manchmal von den wahren Werten
ablenkt.

Ich selbst denke zwar, dass die Ideen
sich nicht durch die Kleidung ändern,
aber nicht alle sehen das so und wir
müssen uns an die Gesellschaft anpas-
sen, nicht diese an uns.

Coralia Hernändez Estrada,
[BAARAAAdele)

Die Familien der Schüler gewinnt
man durch Professionalität, aber die
Erscheinungsform trägt zu der Meinung
bei, die sie voneinem haben. Auch wenn
sie jung sind, versuchen wir ihnen klar
zu machen,dass sie Vorbild für die Kin-
der sind. Deswegen dürfen sie die Mode
nicht bis zum Extrem mitmachen.Sie
sind 17, 18 Jahre alt, man muss verste-

hen, dass man nicht so tun kann,als hät-
ten sie nichts damit zu tun. Das Bild der
modernenSchule kann nicht das gleiche

sein wie früher. Abertrotz ihrer Jugend

  

dürfen sie nicht bauchfrei herumlaufen
oder zu kurze Röcke tragen. Das sehen
sie ein und sie bemühensich gut geklei-
det zu erscheinen. Die Erwachsenen
haben Angst vor so jungen Lehrern.
Manchmal ist das nicht nur ein Problem
der Erscheinungsform, sondern auch,
dass sie denken, diese seien nicht genü-
gend vorbereitet und ihre Kinder wür-
den nicht genugbei ihnenlernen.

Das ändert der
„Emergente“ nur

durch sein Verhal-
ten: Keine Fehlzei-

höfliches Auftre-
ten, die Qualität
des Unterrichts,
das alles trägt zu
einer Meinungsän-
derung seitens der
Eltern bei.
Die Kinder mögen
ihre Lehrersehr, sie
fühlen sich ihnen
mehr zugetan, weil
sie ihnen alters-
mäßig nahestehen.

Sie spielen, unterhalten sich mit ihnen,
sind sehr umgänglich. Wenn der Lehrer
weiß, wie man sich die Wertschätzung
der Schüler durch Professionalität
erwirbt, akzeptiert ihn die Familie pro-
blemlos. FF

Brelaleh er1kora/glA|
Ramos, Emergente

„Es war am Anfang
schwer für mich: Ich
war nicht sehr kom-
munikativ. Ich bin
jemand, der lieber

schreibtals redet. Aber
die Kinder erreichen
dein Inneres, die Freu-
de, die du innen ver-
spürst, die du als
Jugendlicher manch-
mal versteckst, um
erwachsen zu wirken.
Ein Lehrer darf nie

aufhören sich weiter
zu bilden. Ich bin immer heiß darauf,
Ratschläge von erfahrenen Lehrern zu
bekommen. Mein Wissensdurst kennt

keine Grenzen.

  

(OL ETATLEN
Brigade „Jose Marti“, die „Vermittler

on Kunst” (Instructores de Arte)

Damit die Bildungder jungen Cuba-
ner allumfassend wird, gibt es seit ein
paar Jahren Schulen,die Instructores de
Arte ausbilden.

Mit ihrer Hilfe soll die Kultur alle
erreichen. Aber es soll nicht nur eine
Kultur zum Kennenlernen sein, son-

dern eine Kultur, die Teil eines jeden

 

    

 

ten, Pünktlichkeit,

   

  

Maestro Emergente Andy

werden kann.
Um das zu gewährleisten, haben sich

die Absolventen der Kunsthochschulen
aller 14 Provinzen Cubas zur Brigade
Jose Marti zusammengeschlossen.

Diese große Brigade besteht aus vielen
kleinen Brigaden, die über ganz Cuba
verteilt sind. Sie ermöglichen es jedem
Teilnehmer, sich als Künstler zu fühlen,
seine Kunst auszuüben und an die neu-
en Generationen weiter zu vermitteln.
Eine dieser Brigaden aus der Provinz
Sancti Spiritus besteht z. B. aus 28 Mit-
gliedern. Davon haben 7 das Spezialge-
biet Tanz, 6 Theater, 13 Musik und2
Malerei.

Sie arbeiten in 15 Schulen, 13 Grund-
schulen und 2 Sekundarschulen, davon
eine mit Internat. Sie verteilen sich auf 8
Gemeinderäte, 27 Universitätskurse, 13
bei der UJC, dem: kommunistischen
Jugendverband. Sie sind für 3 400
Schüler während des Unterrichts und
484 Stunden außerhalb des Unterrichts
zuständig, sie lehren in 131 Workshops
Kunst zu verstehen und in 101 Works-
hops Kunstzu schaffen.

Dadurchsollen Kinder und Jugendli-
che eine positive Einstellung zur Kunst
gewinnen. Gefühle wie Liebe, Respekt
und Zuneigung gegenüber der Welt, die
sie umgibt, sollen bei den Jugendlichen
gefördert werden. Das geschieht, indem

sie selbst Kunst
schaffen und eine
positive Einstellung
zu den verschiede-
nen Ausdrucksfor-
men von Kunst ver-

mittelt bekommen.
Die Kinder haben die
Möglichkeit, Musik,

‚Malerei, Tanz und

Theater kennen zu
lernen und selbst zu

gestalten. Indem der
Instructor mit der
Phantasie des Kindes
spielt, eröffnet erihm
seine künstlerischen
Möglichkeiten und
damit das nötige

Werkzeug,sein Unterbewusstsein, seine

eigene Persönlichkeit in allem was es
schafft, darzustellen.

uneikis Laffita Matosist eine
Instructora de Arte im Gebirge

Yuneikis gehört der Brigade Jose Mar-
tiseit ungefähr dreiJahrenan,seit sie die
Escuelade Instructores de Arte in Villa
Clara verlassenhat.
Die junge Yuneikis muss viel zu Fuß

gehen,steile Pfade entlang, um die Kul-
tur in die entlegenen Orte zu bringen.
„Uuh! Ich gehe jeden Tag lange

Strecken zu Fuß von oben von Imiasbis

hin zur Schule, ungefähr 10 Kilometer.



nen.

Auch zu den Häusern der Kinder,
manchmal mehrmals am Tag, zu Kin-

dern, die in verstreuten Gemeinden

wohnen, ganz abgelegen voneinander,
wie E] Salao, Acopio, La Linea, Rincön..

Andere Male gehe ich zu Fuß zu
irgendwelchen entlegenen Gemeinden
als Teil des Projekts Playitas-Palenque,
überquere Flüsse, machte Vorstellungen
mit Marionetten, Auftritte in Weilern,

ich schlafe im Freien. Ich lebe mitten auf
dem Land. Das ist wichtig, um genau die

Vorlieben der Menschen in den abgele-
genen Orten
kennen zu ler-

Heute bin ich
mit kleinen
Musikern und
kleinen Theater-
schauspielern
unterwegs zu
einem Senioren-
treff. Es ist der
14. Februar und
wir haben ver-
sprochen, den
Omas und Opas
eine Freude zu
machen. Unsere Theatergruppe Prima-
vera wird ihneneinige ihrer Stücke vor-
stellen. Sie besteht aus Schülern des 4.,5.

“ und 6. Schuljahrs.
Die Arbeit mit der Kunsttrifft auf dem

Land nicht immer auf Gegenliebe. Ein
Vater sagte mir: „Dasist nichts für klei-

ne Jungs. Da werdensie nur faul und ich
möchte nicht, dass mein Sohn damit
irgendetwaszu tun hat.“ Ein anderer hat
religiöse Gründe vorgeschoben, um den

Wunsch seines Kleinen zu torpedieren,
bei uns mit zu spielen.

Zuerst war ich perplex, als ich diese
Argumente hörte, aber dann habe ich

mit meiner Überzeugungsarbeit begon-
nen und ihnenerklärt, worum es geht.

Ich habe mir alle Argumente zurechtge-
lest und ihm sogar Videokassetten von
Auftritten meiner Kinder in anderen
Gemeinden gezeigt. Schließlich haben
die Eltern nachgegeben und akzeptiert.
In einem Fall ist das Kind nicht nur zur
Gruppegestoßen; inzwischen zu einem
Jugendlichen herangewachsen, hat der

junge Mann nach3Jahren Praxis mituns
die Aufnahmeprüfung bestanden und
ist jetzt auf der Schule der Instructores
de Arte.”

ulio Cesar Junco und
Luis Enrique Rivera

Warum wolltet ihr

Instructores de Arte werden ?

JCJ: Ich habe 1990 im Jos& Enrique
VaronaInstitut mein Diplom in Kunst-
erziehung gemacht. Nach 10 Jahren als

Lehrer habe ich in die Laufbahn eines
Instructor de Arte gewechselt, denn was

Joven Club von Innen

 

ich in der Schule gelehrt habe, war Theo-
rie..Ich wollte aber lehren zu zeichnen,
zu malen.
LER:Ich bin nicht in die Kunstakade-

mie in Las Tunas hineingekommen,
denn das geht erst nach der 12. Klasse
und nach dem Militärdienst. Die Jose
Marti Brigade gibt mir die Möglichkeit,
in der Rita Longa SchulederInstructores
de Arte zu studieren und das gefällt mir.
Ich gehöre dem ersten Examenjahrgang
(2004) an. Ich kann michjetzt als Künst-
ler realisieren.

Lehren und
künstlerische
Arbeit -
wie passt das
zusammen?

IC]: Als
Lehrer, In-
structor von

Malerei, lehre
ich Schüler der
Grundschule
Jose delaLuzy
Caballero und
einer Sekund-

arschule. Für
mich ist es einfach, beides zu kombinie-
ren. Ich interessiere mich für Spiele und

das Leben der Kinder. Wenn ich Unter-
richt gebe, geben mir ihre Spiele, ihre
Interessen neueIdeen.
LER: Manchmal prallen sie zusam-

men. Manchmal
während des Arbeitsta-
ges habe ich Lust, an
einem meiner Werke zu

arbeiten, aber das muss
dann warten. Aber ein

anderes Malerleichtert
mir diese Dualität die
Dinge. Wenn ich die
Workshops gebe, sehe
ich die Reaktionen der
Jugendlichen, ihren

Seelenzustand. Wenn
sie mir etwas vorschla-
gen, setze ich mich
sofort daran, Entwürfe
zu machen. Durch mei-
ne Schüler bin ich in
technischer Hinsicht
besser geworden. Ich
konnte alles, was ich gelernt habe, wie-
der verwerten.

Was machtIhr als Künstler

am liebsten?

JCJ: Ich machealles, von der Zeich-
nung bis zu Werken mit verschiedenen
Techniken.
LER: Was ich am meisten mache und

was mir am besten gefällt, sind Zeich-

nungen. Trotzdem vergesse ich die.
andern Techniken nicht. Ich arbeite

hauptsächlich mit Papier, experimentie-

re zum Beispiel mit Collagen. Innerhalb
der Thematik habe ich die Morphologie

  

Patricia Flechilla FEEM

der Körper am liebsten, menschli-
che oder andere. Portraits faszi-
nieren mich.
Zufriedenheit, Erwartungen ?
JCJ :Meine Kinder haben Preise

gewonnen - auf Provinzebene,

aber auch beim wichtigsten Kin-
derwettbewerb auf nationaler
Ebene : „Donde crece la palma”
(Wo die Palme wächst). Die Galerie
„Colön”stellt einige meiner Werkeaus.

Seit 1998 nehme ich an Ausstellungen
teil und habe verschiedene Auszeich-
nungenerhalten.
LER: Ich muss noch viel lernen. Ich

möchte mein Studium fortsetzen, wenn
möglich in der Akademie San Alejandro
und später im Instituto Superior de Arte.
(Kunsthochschule).
„Wir können uns nicht den Luxus erlau-

ben, dass wegen bürokratischer Wider-

sprüche, der Ängste Einzelner und institu-

tioneller Eifersüchteleien diese kolossale
revolutionäre Kraft, die die Instructores de
Arte ausmachen, ohne Unterstützung ihrer
breit gefächerten Aufgaben und ohnepoliti-
sche Führung im Nirgendwo verläuft.”
Fidel Castro

?
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Nunhatman festgestellt, dass manch-

mal das Lernen schwerfällt, weil die

äußeren Bedingungen widrig sind, weil
das Kind nicht die richtige Unterstüt-

zung bekommt, nicht
die angemessene
Ernährung. Deswe-
gen hat man die Schu-
len zur Ausbildung
von Sozialarbeitern
(EFTS) ins Leben
gerufen. Hier werden
Jugendliche ausgebil-
det, die soziale

Gerechtigkeit in die
ganze Gesellschaft
bringen sollen. Seit
dem Schuljahr 2002 -
2008 müssen die
Jugendlichen,die hier
aufgenommen wer-
den wollen, das elfte .

Schuljahr, also die
„Vor-Universität”

absolviert haben. Mit dem Eintritt in die
Schule für Sozialarbeiter haben die
Jugendlichen die Möglichkeit, alle
Fächer der Humanwissenschaften stu-

'dieren und den Berufals Sozialarbeiter

auszuüben, der hohe Anforderungen an
sie stellt. Sie sollen nämlich durchihre
Ausbildung in die Lage versetzt wer-
den, in den Gemeinden,in denensie

arbeiten, sozio-kulturelle Impulse und
Veränderungen durchzusetzen.Ziel ist
es, nicht wenigerals 35.000 Sozialarbei-
ter zur Verfügung zu haben, das wäre
ein Sozialarbeiter auf 300 Einwohner



Wie bei den „Emergentes” findet
auch die Ausbildungder Sozialar- »
beiter in den Wohnbezirken statt
undist eng mit dem Gemeindele-
ben verwoben.

BUTS-Universitätsbrigaden
ur Sozialarbeit

Sie entstanden im Jahre 2000 und
bestehen aus Studenten der Universität,

die Samstags oder während der Ferien
soziale Aufgaben übernehmen. Da sie
aus einfachen Studenten bestehen, wer-
den diesen Brigadista keine komplizier-
ten Aufgaben übertragen. Ihr Einsatz ist
unverzichtbar, wenn man schnell viele
Leute auf einmal mobilisieren muss, um
ein Projekt der Revolution durchzu-
führen.
So wurden die BUTS in einer ersten

Etappe dazu benötigt, um die Kinder
zwischen 0-15 Jahren herauszusuchen,
die unter ungünstigen "Bedingungen
heranwachsen.

In einer zweiten Etappevertieften sie
den Kontakt mit den entsprechenden
Kindern. Sie informierten die Familien
über die neuen Programme der Revolu-
tion und nahmen Vorschläge der Betrof-
fenen entgegen.

In einer dritten Etappe besuchten sie
die Rentner in Havanna, die wenigerals

100 Pesos Renteerhielten. Zwei Wochen
später gingen sie zu den Rentnern
zurück, um ihneneine Art Gutschrift zu

übergeben, mit der sie ab sofort eine
' Pensionserhöhungerhielten.

In einer vierten Etappe dehnte man
dieses Programm aufalle Provinzen aus.
Außerdem arbeiteten die Mitglieder

dieser Brigaden auch an dem giganti-
schenaer des
Sommers 2002
mit.
In einer fünf-

ten Etappe
waren sie im
Rahmen der
energetischen
Revolution bei
der Vergabe
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Den Gewinn habenauchdie Jugendli-
.chen, die sich solidarisch mit denen
fühlen, die aus welchem Grund auch
immer nie die Chance hätten eine Uni-
versität zu besuchen, wenn man ihnen
und ihren Familien nicht hilft.

assenausbildung am PC -
unabdingbar wenn man den
NAARA|

 

Schon in der Vorschule beginnt man,
die Kleinen am PC auszubilden. 12.985
Lehrer wurden in den Grundlagen des
Computerwesens ausgebildet und alle
GrundschullehrerInnen durchliefen
Lehrgänge am PC.
Neben der Schuleist es die Aufgabe

der sogenannten Joven Club de Com-
putaciön y Electronica, die Bevölkerung
mit der Informa-

tik vertraut zu
machen. Vor °
allem die
Jugendlichen,
aber nicht nur "*
diese, sollen ler-
nen, sich Infor-
mationen über

das Internet zu

beschaffen, aber
auch Informa-
tionen über
Cuba via Inter- >

= zu verbrei- |sende Mädchen

Durch die Förderungeiner Kultur der
Informationsgesellschaft solljeder Ein-

zelne gleichzeitig in die Lage versetzt
werden,sich auch aktiv an der Herstel- -
lung von Software zu beteiligen.
Dabei werden jugendliche Talente

entdeckt, die dannazuSpe-
. zialisten ausge-

bildet werden.

Aber in den
Zentren können

sich die Kinder
und Jugendli-
chen mit ent-
sprechender
Software auch

von Sparglüh- ganz einfach
birnen oder der unterhalten.
Überwachung Auch Men-
von Tankstel- . schen mit
len beschäftigt. Behinderung

Dies sind nur werden in die-
einige der Auf- sen Zentren
gaben im sozia- n unterwiesen.
len Bereich, die Yuneikis beim Kunstunterricht Manche sind

eine große Anzahl von Studenten,
manchmalbis 30.000 gleichzeitig durch-
führen.
Der Gewinn liegt nicht nur bei den

Kindern, denen die Verbesserung der
Lebens- und Ernährungssituation die
Grundlage für ein erfolgreiches Lernen
ermöglicht.

sogar des Nachts geöffnet, damit Kinder
und Jugendliche mit speziellen Krank-
heitsbildern, die das Haus tagsüber

nicht verlassen können, nachts am PC
arbeiten und sich zerstreuen können.
In die entlegensten Winkel, in denen

es noch kein Zentrum gibt, fahren ent-
sprechend ausgestattete Busse, damit 

a

auch im entlegensten Winkel auf dem
Lande die Bevölkerung nicht vom Infor-
mationszeitalter ausgeschlossenist.

Hochschulausbildung universal

Im Verlauf der sogenannten „Schlacht
der Ideen“soll auch einalter Traum ver-
wirklicht werden. Auch Jugendliche
und Erwachsene, die nie eine höhere
Ausbildung erreichen konnten, haben
jetzt die Möglichkeit, diese allumfassen-
de Bildung anzustreben, unabhängig
von der Arbeit, die sie gerade ausüben.

In diesen Programmensind mehrals
380.000 Studierende in 938 Universitäts-
sitzen in 169 Bezirken des Landes imma-
trikuliert. Eine Voraussetzungfür die Uni-
versalisierung von Bildung war natürlich,
dass man die Universitäten zu den Men-

- , schen bringt.
Um dieses
gigantische
Projekt durch-
zuführen,
brauchte man
mehr als 65.000
Professoren
und Tutoren,
die sich dazu
bereit erklären
mussten, all

die Studieren-
den zu betreu-
en.

Die „Universität für Alle” begann

am 2. Oktober 2000 ihre Ausstrahlungen
und hat sich inzwischen in die größte
Universität des Landes verwandelt. Um
die Kurse effektiv verfolgen zu können,
wurden ca. 16 Millionen Begleithefte
herausgegeben und zu geringem Preis
verkauft.
Zwei neue Bildungskanäle übertra-

gen wöchentlich 394 Stunden,viele Sen-
dungen stehen in Verbindung mit den
Studiengängen.
Nicht kommerzielle Buchmessen,

Bibliotheken, Ballettschulen für Kinder,

das Programm „Gefängnisse zu Schu-
len“, das alles sind Bausteine dieser

gigantischen Bildungsoffensive, die
Cubagestartet hat, um aus seinem Volk
ein gebildetes Volk zu machen, das sich

durch Kultur und nicht nur durch Kon-
sum selbst verwirklichen kann und das
dadurch vor allgemeiner Verblödung
bewahrt werdensoll.
Das allerdings ist ein schwieriger

Weg, denn niemandist heutzutage eine
Insel, gerade Cuba nicht. Die Ver-

führung zu seichtem Verdummenlässt
sich der große Nachbar eine Menge
kosten und der Menschist halt gern
bequem.Bis er erkennt, dass Denken
Spaß macht und daseigentlicheVergnü-
gen der menschlichen Speziesist, muss
noch mancheSchlachtan Ideen geschla-
gen werden.



Aber Cuba hat das Denkenin dieser
Richtung revolutioniert. Wünschen wir
den Cubanern und uns, dass ihnen die

guten Ideen nicht ausgehen, die die
Menschheit weiter bringen können.-

Renate Fausten

Quellen: Rede von Fidel Castro, 23.

Zum Vergleich: Bildung in der BRD

Juli 2005, Abschlussfeier der 9. Klasse

der Jose Marti Schule e Dora Perez, Mar-

garita Barrio:”Maestros Cubanos opin-
an sobre la escuela”, www.7calderosma-

gicos.com ® Lisvän Lescaille Durand:
Unainstructora de arte en la montana,

Juventud Rebelde, 17.2.07
www,joven.club.cu ® Interview mit

Remy Herrera : Consideraciones
sobre elsistemaeducativo ® cuba-
no, www.rebeliön.or/noticia.phd
?id=42744 e Lo que saben querer,
WWW.SOoMOS jovenes.cu® WWW.
rimed.cu.generales /rev_educ.
asp ® Proposito comunitario,

www.haciendoalmas.cult.cu

rapide nach unten gehen. Sie drohen auszubluten und zur
sogenannten Restschule zu werden, deren Absolventen nur

Die deutsche Bildungsstatistik besagthinsichtlich vielerBil-
dungsindikatoren mittelmäßige bis schwache Werte. Besonders
die soziale Herkunft schlägt bei SchülerInnen und noch stärker
bei den StudierendenzuBuche

Mit der Einführungvon Studiengebühren, dem Büchergeld
undanderen bildungsbezogenen Ausgaben sind gerade die
Kinder ärmerer Menschenbetroffen. Die Herkunft aus Famili-
en mit unterdurchschnittlichem pro Kopf Einkommen (mehe-
re Kinder) wird zum (Ver)Hinderungsgrund für bessereBil-

dungs- und damit Arbeitsplatzchancen.
Die früheSplittung der Schulart nach der 4. Klasse manife-

stiert diesen Trend ebenfalls und führt zunehmend zu massi-
ven Problemen in den Hauptschulen, deren Schülerzahlen

Überden Alltag cubanischer Familien im Allgemeinen und im Besonderen

Die „Perez Saga“ (Eine Rezension) | Ba;
ff! Was für eine Lektüre! Drei komplette Seiten in der Wochenzei-

|\re DIE ZEIT. Mit 40 mal 57 cm auch noch überformatig, wie das

deutsche Bildungsbürgertum weiß. Welch eine Wiese, um sich aus-

zubreiten! Wenn mansie auf dem Frühstückstischentfaltet, ist dieser voll.

wenig Chancen auf dem Arbeitsmarkt eingeräumt werden.
OhneBerufsausbildung, ohne Lebensperspektive sitzen Tau-
sende nach dem Hauptschulabschluss auf der Straße.
Andererseits wird ein enormer Druck erkennbar auf die

Schüler, damit diese diehöheren Stufen schaffen. Kindgerech-
te Lernprogramme undfinanzielle sowie personelle Ausstat-
tung von Schulen lassen zu wünschen übrig. Ganztags-
schulangebote sind noch äußerst schwach vorhanden.
Gesamtschulen von der herrschenden Politik nicht gewollt
unddie Lerninhalte oft überprüfungsbedürftig bzw. verände-
rungsnotwendig da unkritisch, ahistorisch und wenig dialek-
tisch.
BO - Quellenlink: http:/[epp.eurostat.ec.europa.e

 

Gerade mal noch Platz für die Kaffeetasse.

Mein erster Impuls auf den Artikel
„Warten auf den Tag X” von Jörg Burger
am 4.Januar 07 war: Schreib ihnen einen

Leserbrief!
Eine Schnapsidee. DIE ZEIT gewährt

ihren Leserbriefschreibern mehr Raum
als die meisten anderen Zeitungen, aber
in meinem Fall hätte auch sie das Hand-
tuch geworfen.

Esist vielleicht kein Zufall, dass es ein

Beitrag gerade dieses Blattes war (zur
Umstellung der Währung), der mich ani-
mierte, in einerReplik daraufin der Früh-
jahrsausgabe 2005 der „CL“ mit einer
„Phänomenologie des Klassischen Anti-
Cuba-Artikels”“ (was ein hübscherTitel
für eine Diplomarbeit wäre) anzufangen.
Nunscheint es so, als wollte das Wochen-

magazin meine zunächst noch unausge-
gorenen Gedanken weiter mit Kriterien
zumThemabefeuern. Die Ilias über Cuba

im „Dossier“ der ZEIT vom4.Januar 2007

bietet Anticastrismus gewissermaßen in
der Zuckerdose dar, nämlich im Mikro-

kosmos einer einzigen cubanischen
Familie Für mich immerhin etwas Neu-
es.

Die „Saga“ der FamiliePerez 5

(unterteilt in die Sektionen Havanna
und Miami) täuscht vor, die Vita einer

ganz normalen Familie Cubas zu

erzählen. Wahr ist, dass eine große Men-
ge Inselcubaner Verwandtschaft in den
USA hat. Trotzdem unterscheidet sich
DIESE Familie Perez von tausenden
anderen Perez-Familien.
Der Riesenartikel hat eine klare Struk-

tur. Erist in fünf Teile untergliedert. Der
erste und derletzte spielen in Cuba;die

vorgebliche Tristesse und Hoffnungslo-
sigkeit Havannas fungiert hier sozusa-
gen als umarmender Reim für die licht-
gefluteten und farbenfrohen USA, die

Teilzwei (Wohlstand, repräsentiert durch

Manuel) und Teil vier (Freiheit, vertreten

durch „Onkel Reynaldo“) bilden. Damit
sich diese Segnungen des Westensnicht
zu sehr vermischen, steht im zentralen

dritten Teil noch einmal das Land des
Zähneknirschens als „Raumteiler“ und
als augenfälliger Kontrast.
Die eingangs beschriebene Wohnung

gibtsich alle erdenkliche Mühe,eine

  Parabel auf das Leben im Sozialismus

zu sein (oder was der ZEIT-Autor

dafür hält) mit „abgenutzten Sofas“ und

„vergilbten Urkundenan der Wand.Ver-
blichen sind auchdie Tapeten, die Bücher
in den Regalen tragen Flecken, die Möbel

knarren.“ (...) „Im Haus in Havannaist

alles fahl, wie überzogen von einer
Schicht Grau.“(...) „Aufdem Schreibtisch

 

   En 5 8

Goldene Hochzeit:
Juana Margot und Manuel

türmen sich Stapel von Papier, darauf
liegt dick der Staub“ (obwohlsich die

Perez’ ein HAUSMÄDCHENhalten,
Anm. d. Aut.) „Im Wohnzimmerist es

dunkel,(...) die Kronleuchter, der Stuck,

das ganze bürgerliche Erbe der Familie
Perez wirkt wie Tand aus einem längst

geschlossenen Museum.”
Natürlich ist es nicht so, dass es solche

Wohnungen in Havannanicht gäbe; es
gibt sie dort, im Gegenteil, zuhauf. Aller-

dings verfügt, wenn ich richtig addieren
kann, unsere Familie Perez (zusätzlich zu

ihren Renteneinkünften in Moneda
Nacional) über 350 US Dollar im Monat.

Umgerechnet in eine brauchbare
Währungsind das etwa 315 CUC. Damit
sind die vier Angehörigen dieser Familie
(Carlos, Maria, Enkel und Freundin)

wahre „Krösusse” im cubanischen

System, vergleichsweise reich und vieler
Sorgen ledig. Es gibt - materiell - für



Maria überhaupt keinen Grund,so
grämlich drein zu schauen, wiesie |

demArtikel zufolge ständig guckt.

aria ist überhaupt
ein schwierigerFall

Offenbareiner der Fälle, die wie
“r durch wundersame Fügung

immer wieder deutschen Zei-
tungsschreibernin die Händegeraten.
„Manchmal zwingtsie sich ein Lächeln

auf, dann sieht sie aus, als versuchesie

sich selbst zu täuschen“, sinniert Burger.
Sonnenklar! Wer in diesem Jammertale
lacht oder auch nur eine heitere Miene
aufsetzt, kann sich janurselber täuschen.

Außerdem gehört Maria - hatten wir es
nicht bereits geahnt? - zu jenen Exoten,
die abseits heimischer Mauern
Berührungsängste mit dem Namen
„Fidel Castro” haben: „Außerhalb des
eigenen Hauses spricht Maria nicht ein-
mal seinen Namenaus.“ Dieses

Klischee eines angstvoll geduckten
olkes,

das nur mehr wispernd über den
Herrn des Landes kommuniziert, hat
irgendwann einmal ein Pfiffikus der
schreibenden Zunft in die Welt gesetzt,
undnunistmanbemüht, eszu etablieren,

indem man es dauernd wiederholt. Es
herrschthalt „ein angstvollesSchweigen,
wie vielerorts auf Kuba”. Man möchte

sich angesichts der Vorstellung von STIL-
LE auf der Insel abrollen vor Lachen,
wenn man nicht befürchten müsste, dass
derartige Artikel ernst genommen wer-
den.

Wir kennensicher an die zehn Famili-
en in Cuba; die Zugang zu sog. harter
Währung haben,sei es über Tätigkeit im
touristischen Service-
Bereich, überstaatlich
konzessionierte pri-
vate Vermietung oder
über „remesas”
(finanzielle Hilfen aus
dem Ausland),
obgleich keine von
ihnen auch nur
annähernd (!) auf 350
geregelte Extradollars
monatlich kommt.

Sie alle - ohne Aus-
nahme - haben ihre
„Grüfte” ä la Burger
inzwischen merklich Rosa Breto und Idelisa Väzquet mit
aufgehell. Durch Uhniversitätsdiplom

Weißen der Innenwände. DurchAufhän-
gen von Bildern oder fröhlich-buntem
Tinnef an denselben - jenach Geschmack
und Bildungsgrad (die Grenzen sind auf
derInsel fließend und unverbissen). Auf

jeden Fall - Graf Dracula würdesich in
keiner dieser frisch gestalteten Behau-
sungen mehr wohl fühlen. Niemand
unter den Devisenbesitzern, die wir ken-

   

nen, würde sich damit bescheiden, wie
‚Maria und Carlos MARKENKLAMOT-
TEN zutragen, Pensionäre schon gleich
gar nicht! Lebensqualität - das ist für
gewöhnlich das Haus, in dem man
wohnt..Da trifft es sich doch ausgespro-

_ chen günstig, dass das Rentnerehepaar
der ZEIT völlig anders „tickt“ und in
einerArtSelbstkasteiung seine Wohnung
in Sack und Aschebelässt, sonst hätte
man sich für die Reportage glatt eine
andere Familie suchen müssen.
Als wäre das noch nicht genug: „Das

Haus(...) ist umgeben von einem Eisen-
zaun.” Das magsich der damalige Archi-
tekt in aller Unschuld so ausgedacht
haben. Jetzt kommt unversehens ein
deutscher Journalist dahergereist und
illustriert damit (ohne den Zusammen-

. hang expressis verbis zu erwähnen, aber
gewieften Lesern des Intelligenzblattes
ist schon völlig klar, wie es gemeintist)
sein Statement: „Diese Insel ist ein

Gefängnis, in dem Denkenverbotenist.”

Im Zeitungstext sucht man
ergebens nach den erwarteten

 

Diesist kein Zitat. Es ist die Meinung
Jörg Burgers. Auffällig ist überhaupt: Die
härtesten Verdikte haben keine
Anführungszeichen. Geradeso, als wäre

das, was seine Interviewpartner zu

erzählen haben- die weitaus meisten von
ihnen (selbstredend!) auf seiner Seite -
ihm nicht gepfeffert genug. Weitere Bei-
spiele gefällig? Er beziehtsich auf „Kuba,
neben Nordkoreaderletzte Staat des ehe-
maligen Ostblocks, der sich abschottet
von der Welt”. WER schottet Cuba von
der Welt ab, wenn nicht Lohnschreiber
wie Burger? Oder: „Fidel Castro ist ver-

"antwortlich dafür, dass
Maria drei ihrer vier
Kinder nur einmal im

Jahr sieht.” Wieso? Hat
‚der cubanische Präsi-
dent ihre Kinder
bedroht oder abgescho-
ben? Inwiefern ist er
„verantwortlich“? Ist
nicht viel eher George
W. Bush Teil des Pro-
blems, seit er 2003

beschloss, Reisen von

Exilanten nach Cuba
zwecks Verwandtenbe-

suchs nur noch alle drei
Jahre (und bei drastisch
gekürzten finanziellen

Tagessätzen) zuzulassen? Oder: Das
Elternhaus Manuels (Sohn von Carlos

und Maria) „war wie das System,funkti-
onsuntüchtig von Anfang an“. Wenn
man aus ideologischen Gründen einem
System alle möglichen Knüppel zwi-
schen die Beine wirft, um dann bei den
unfehlbar auftauchenden Schwierigkei-

 

tenzu schreien:„Haben wir’snichtgleich
gesagt? Es funktioniert nicht!“ - welchen
Aussagewert hat das?

Der Autorist so ahnungslos

- oder täuscht vor, so ahnungslos zu
sein - dass er sich sogar über die Geheim-
haltung des cubanischenStaates, „in wel-
chem Krankenhaus Castro liegt”,

‚ befremdetzeigt.
Maria Perez ist eine „pensionierte Leh-

rerin“. Grundgütiger! Wie muss sie sich
in ihrem Beruf „verbogen” haben, wenn

sie nunmehr feststellt „Glücklich bin ich
nur noch im Flugzeug nach Miami” oder
wenn ihr nach dem Anruf ihrer Tochter
Blanca vondort in Bezug auf Fidels Ope-
ration im Juli vergangenen Jahres(„Hier
tanzen die Kubaner auf der Straße. So
sehr freuensie sich darauf, dass dasMon-
ster stirbt.”) eine Antwort entfährt, „über

die sie heute lieber schweigt. Es war
etwas, das eine gute Katholikin nicht
sagt.”

„Ihr Traum aber lebt, ein Traum von

Wohlstand und Freiheit - auch heute
noch, mit 76 Jahren.(...) Dass die Zeiten
wieder so werden wie damals, als Maria
Perez jung und voller Hoffnungen war.”

Eine Petitesse, die Maria damals beim -

Glücklichseininihrem behütetenbürger-
lichen Alltag entgangen sein mag: Als.sie
„jung und ‚voller Hoffnungen war”,
klaubten sich die cubanischen Landbe-
wohner die Parasiten aus den bloßen
Füßen, weil Schuhe für sie ein uner-
schwinglicher Luxus waren, und 20.000
von Marias Mitbürgern krepierten in den
Folterkellern der Batista-Diktatur.

Sie hatte „sich ein Leben gewünscht
ohne Verdruss und Überlebenskampf,
ohne ständigen Streit mit ihrem Mann
Carlos“.
Als der Autor merkt, dass die beiden

alten Ehepartner politisch überkreuz
sind, lässt er nichts unversucht, sich als
Spaltkeil zwischensie zu drängen.
„Senora Perez, noch eine Frage: Wie

stellen Sie sich Ihre Zukunft vor?“ -
„Wenn man alt ist, macht man keine Plä-

ne.” - „Und die Zukunft des Landes?” -
„Darüber denke ich nicht nach.” -
„Wovor haben Sie Angst?” Maria trom-
melt mit den Fingern auf das Holz des
Stuhls. Sie blickt zu ihrem Mann. Er hat °
seit einer halben Stunde kein Wort mehr
gesagt. Nur wenn manes schafft, Maria
allein zu treffen, ohne dass ihr Mann es
merkt, redet sie etwasoffener.”

Schon im Anfangsteil seines Artikels
prophezeit Burger: „Dieser Tag wird
ihren Zweifeln noch mehr Nahrung
geben. Er wird eine Prüfung sein für
Marias Loyalität.”

Prickelnde Aufgabe dabei:

BREI
Glaubwürdigkeit zu ermorden?



Nun, z.B. indem man auf seinen bür-

gerlichen Backgroundals Erbederelter-
lichen Reisfarm (die später enteignet
wurde) hinweist oder auf die Tatsache,

dass erimAlter von 31 Jahren einen „aus

England importierten Jaguar“ fuhr. Wie
kann so jemand heute die Revolution
preisen? Oder, wie Burger sich auch
fragt: „Warum verteidigt er einen Staat,
der Dissidenten einsperrt?(...) darunter
Journalisten, Fotografen, die nichts wei-
ter taten, als ihrem Beruf nachzugehen.”

(Der Gefängnisaufenthalt dieser Leute
hat ursächlich damit zu tun, dass sie
eben NICHT mehr„ihrem Beruf“ nach-

gingen, sondern einen - ungleich besser
bezahlten - neuen ergriffen, ohne sich.
um dessen Ethik zu scheren.)
Übrigens: Carlos” damalige Familie

„überlebt dank eines Lotteriegewinns”
(interpretiert der Autor; ein Zitat ist es

nicht). Zumindest ein paar weitere
Cubaner und Cubanerinnen, die das

Glück nicht hatten, müssen wohl eben-

falls „überlebt“ haben - um die Art zu

sichern. Charles Darwins „survival of
the fittest“. Gut, dass die cubanische
Bevölkerung von heute deren Gene
besitzt, denn Lotterien sind auf der Insel

schonseit langem verboten...

ERlaNch
Erst kürzlich „kündigte er an, er wer-

de nie wieder nach Miamifliegen.” Er
„schimpft über „die Lügen und Propa-
ganda“ der USA.” (Hier sind die Apo-
stropheselbstverständlich gesetzt, denn
sonst könnte die Leserschaft der ZEIT
am Ende auf den absurden Gedanken
kommen, die USA verbreiteten

TATSÄCHLICH „Lügen und Propagan-
da“ über Cuba, was ihnen natürlich völ-
lig fern liegt...
„Carlos verwendet Sätze, wie sie

jeden Tag in der Parteizeitung „Gran-
ma“ stehen, die erliest.“, vermeint der
ZEIT-Schreiber seine Argumentation zu
untermauern.

Die Verwirrung im Kopf des Pen-
sionärs erklärt der Autorin der ihm eige-
nen Schlichtheit so: „Carlos hat nicht

‚gelernt, selbständig zu sein, wie die mei-
sten Kubaner, deshalb fürchtet er die

Zukunft.” Kein Wort über die von den
USA im „Helms-Burton-Gesetz” und in
„Commission Report“ I und II ange-
drohten Perspektiven eines „regime
change”aufder Insel, die die Furcht vor

einem Machtwechseldort nurallzu rea-
listisch erscheinenlassen. ;
Burger versichert sich der Aussagen

von Kronzeugen, um Carlos zu diskre-
ditieren. Manuel, der Sohn der beiden

Alten, der mittlerweile auf einem

respektablen Anwesen in Miami hockt,
macht seinen Vater verächtlich nieder
mit den Worten: „Er istein Langweiler”.

Reynaldo, derFamilienangehörige, der

Cubaals erster in Richtung Vereinigte
Staaten verließ, urteilt - etwas milder -

über ihn: „Er ist ein Träumer.” Doch was

für einen Stellenwert mögen „Träumer”
im Weltbild eines arrivierten US-Cuba-

ners haben - und erst in dem eines Jörg
Burger?
Der Journalist führt Manuel Perez als

einen Unsympathlingerster Güte in den
Artikel ein und MERKTes nicht einmal.
So sehrist er von dem Gedanken beses-
sen, Castros Cuba möglichst schlecht

aussehen zu lassen.
Mir ist keine soziologische Analyse

der Zielgruppe dieses Wochenmagazins
bekannt. Jedoch
glaubeich - vielleicht
naiv -, dass die typi-
sche Klientel der Zei-
tung nicht nur aus
saturierten Mana- #
gern und aufstreben-
den. Yuppies besteht.
Der erste Miami-Teil
ist allerdings so voll-
ends unkritisch und
unreflektiert auf den
wirtschaftlichen
Erfolg im Leben
beschränkt, dass
genau dieser Ein-
druck aufkommt.
Hier haut Kapita- Oma und Enkel

lismus pur Fidel
Castro in die Pfanne - und dieser Ver-
gleich von Apfeln mit Birnen dürfte in
seiner Rigorosität auch manche Leser
irritiert haben, die dem System in Cuba

nichtwohl gesonnen sind. Der Autor
überdreht- spätestens da - in einer Art,
die seine eigene moralischeIntegrität als
Heucheleientlarvt.

„Sein Haus in Miamiist ausdem
Katalog, Modell „Brittany“

(...) „Die Luft ist kühl, überall drehen

sich Ventilatoren.” (Als ob der Besitz von

Ventilatoren auf der Insel - auch im All-
tag von Leuten mit geringen Ressourcen

: - ungewöhnlich wäre!)
„Nach nur zwölf Jahren in Amerika

hat sein Leben begonnen, sich um
Investments zu drehen, um große Sum-
men.(...) Hier in Miamibesitzen Manu-

el und seine Frau zwei Limousinen,sil-

bermetallic, außerdem eine Doppelga-
rage.“ (Als ob dies der STANDARDfür
cubanische Exilanten wäre, oderals fie-

le, wenn man nur die Fronten wechselt,

das Geld wie Manna vom Himmel!)

Gewiss, auch Manuel und seine Frau
fingen klein an:

SERKenlor ERa
geschult - „verdiente ihre
ersten Dollars mit Haarewa-
schen in einem Friseursalon“
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Er - in der Heimat ebenfalls

zum Ingenieur ausgebildet - buk
anfangs auch kleine Brötchen,
konnte’er doch mit seinem Studi-

enabschluss nichts werden, denn
„der wird in den USA nicht aner-

kannt.”
Dergleich darauf folgende Satz

„Ist das nicht ein großartiges
Land?“ hängtnicht allein durch seine
optische Abgesetztheit irgendwie her-
renlos herum. Wir erfahren zum einen

nicht, wer ihn ausspricht, und zum

andern nicht, weshalb. Wassoll „großar-

tig“ daran sein, dass ein Land die Studi-

enabschlüsse in
einem anderennicht
anerkennt? Diese
Textstelle ist ein

Mysterium.
Als man später am
Swimmingpool dem
Alkohol zuspricht,

sagt Manuel „laut in

die Runde”: „Wir

Kubanerhier in Mia-
mi, wir verdienen

mehr Geld als der

Rest der Kubaner

zusammen.” Jörg
Burger schreibt:

#2 „Wenn Manuel über

Kuba redet, macht er eine Miene,als

empfinde er körperliches Unwohlsein.”
Im Weiterenzitiert er ihn, wiefolgt: „Im

Haus meinerEltern gibt es keine Klima-
anlage, oft fällt das heiße Wasser aus. Im
Bad stinkt es. Es ist schlimmerals Afri-

ka.”

Erstens: Von welchem heißen Wasser

deliriert der Sprössling da, um alles in

der Welt? Das gibt es in Cubafast nir-
gendwo - warum auch? - außer in Hotels

oder besseren Pensionen! Entweder hat

Manuel Perez jede Bodenhaftungverlo-
ren, oder - was mir zugegebenermaßen
wahrscheinlicher vorkommt- es war ein

Missverständnis und den Autor haben

hier einfach seine Spanischkenntnisse
im Stich gelassen.
Zweitens: Dass Cuba „schlimmer als

Afrika“ sein soll, verbürgt mit absoluter
Sicherheit, dass Manuel NICHT zu den

Freiwilligen zählte, die in Angola
kämpften, das benachbarte Namibia in

die Unabhängigkeit führten und maß-
geblich dazu beitrugen,die „Apartheid“
in Südafrika abzuschaffen. Er hat offen-

sichtlich von der Armutsdimension

Afrikas keine blasse Ahnung!
Von unfreiwilliger Komik ist diese

Passage: „Seine Mutter war gezwungen,

amerikanische Babynahrung durch rus-
sische zu ersetzen, so hat sie es ihm

erzählt. Jetzt, 45 Jahre später, verzieht

Manuel das Gesicht. Es erscheint ihm,

als habe er das System schon als Kind

nicht gemocht.“



Wie weit ist DIE ZEIT gekommen,
dass sie einen Schreiber solcher.

Zeilen nicht aus der Tür des
Redaktionszimmers hinauslacht?

In Manuels Arbeitszimmer
hängt eine Karte der USA
an der Wand

: „Er hat lange gebraucht, um
eine zu finden, auf der Kuba nicht abge-
bildetist.” Das ist übrigens nicht unbe-
dingt eine Frage des Kartenausschnitts.
Es gibt in diesem Rätsel aufgebenden
Land auch Atlanten, die die Insel Cuba

- gezielt negieren. Wo sie abgebildet sein
müsste, ist Wasser. Solche Lehrbücher
mögen im Erdkunde-Unterricht an US-
Schulen zwar nicht die Regelsein, aber
sie existieren.

Eine der ganz, ganz wenigen Stellen

des weiß Gott langen Artikels, die nicht
konstruiert und prätentiöserscheinen,ist
die, in der es über Manuels Haus - und
die Sicht seines Besitzers - heißt: „Es ist
neu, hat viele Erker, und jeder Raum ist
anders gestrichen. Es gibtkaum Bilder an
den Wänden, kein Bücherregal, Manuel
mag den Anblick der Farben.” Das wirkt
nicht nur authentisch, es hat sogar eine
gewisse Poesie.

Carlos Perez in Havanna entblößt sich
verbal vor seinem seltsamen Besucher. Er

- erzählt von seinen spanischen Vorfahren,
von der Geschichte Cubas, von der Ver-
quickung des einen mit dem andern, von
der harten Zäsur der Revolution auf der
Insel, die einen „Sahneprinzen“ wie ihn
zumUmdenken zwang (er immerhin hat
eine Entwicklung durchgemacht,
während seine Frau in ihren Mädchen-
träumen gefangen blieb). Er spricht von
den Hoffnungen, die er hatte und von
denen,die er immer noch hat, ohne seine
Enttäuschungen auf diesem steinigen
Weg zu verschweigen. Er entäußert sich
vor einem Unbekannten, bevor eru
dass dieser
eine Wand aus

vorgefasster
Meinung ist
und ein
Schwamm,
der gierig alles
Preisgegebene
in sich auf-
saugt, um es
dann gegen
ihn zu ver-
wenden.

Sätze wie „Ich bewundere Geld nicht“
oder „Wir brauchen mehr Privatunter-
nehmen, aber der Sozialismusist gut“
werden durch Burger, indem er sie aus
dem Kontext reißt, mit der Frage abgebü-
gelt: „Weshalb sind seine Söhne dann
weggegangen?“
Dabei weiß er genau, warum sie weg-

gegangen sind.„Die Jungenfliehen, weil

  

sie nie hatten, was sie sich wünschten“,

sagt er selbst (und zur Abwechslungein-
mal wahrheitsgemäß). Es gibt Bewohner
dieser Insel - und essind ihrer nicht ein-
mal wenige -, die keineswegs Fidel

Castros Völker übergreifenden Ideenfol-
gen und stattdessen sagen: „Ich will

JETZT meinen Vorgarten mit Basketball-
korb, meinen Honda Civic und meine

Einbauküche!” Und weshalb auch nicht?
Schließlich wurde ihnenRune eine Men-
ge Leidensbe-
reitschaft abver-
langt. Ganz nor-
mal, dass man-

che irgendwann
keine Böcke

mehr haben!
Dass sie durchs
Raster des %
hohen An-
spruchs fielen,
kann man ihnen
(jedenfalls als
Nichtlandsmann) kaum ernstlich vor-
werfen. Sehr wohl kann man allerdings
einemJörgBurger vorwerfen,dass er die-
se Entscheidung als apodiktische
Lebensweisheit verkauft, und damit

einen, der ihr nicht folgt, - wenn auch
nicht mit diesen Worten- als fehlgeleite-
ten Trottel hinstellt.
Reynaldo Perez, ein Cousin von Carlos

und somit Großonkel der Kinder des
Ehepaars, für sie

„Onkel Reynaldo“, verließCuba

1960 über die panamaische Bot-
Keatzlan la itgaeElcry

um in der Folgezeit viermal „in einem
Motorboot“(...) „beladen mit Waffen“
zurückzukommen. Bei der Schweine-

bucht-Invasion hatte Reynaldo beabsich-
tigt, „die Universität zu stürmen und die

Studenten für den Umsturz zu gewin-
nen“. Das Desaster, das daraus wurde,

überstand er,

versteckt durch
Carlos’ Vater,

in dem bereits

erwähnten Gei-
sterhaus in
Havanna.

Er begrün-
det diesen
Schritt (ver-
blüffenderwei-

 

: „Anfangs habe

ich geglaubt, die Revolution will soziale
Gerechtigkeit, aber Castro tat nichts für
die Armen.” Inzwischen will er mit den
Hardlinern der cubanischen Gemeinde
in Miami nichts mehr zu tun haben, doch
es scheint die Regel, dass man als Exilant
zumindesteineterroristische Vergangen-
heit braucht, um dort - selbst unter den

politisch Gemäßigten - Gnadezu finden.

  

Unterhaltung auf der Straße und in den Anlagen

se) wie folgt:

Wenn er auch angeblich nicht mehr
militantist, so hat er doch immerhin der

Familie zufolge „eine Obsession. Er ist
besessen vom Kampf gegen Fidel
Castro“.

„Erträumt davon“, heißtes bei Burger,
„alle Kubanersetzten sich an einen Tisch,
auch die Kommunisten - die heimlichen
Machthaber hinter Raül Castro: Außen-
minister Felipe Perez Rogue, der Wirt-
schaftsbevollmächtigte Carlos Lage, Par-

lamentspräsi-
dent Ricardo

Alarcön. Aberdie
reden nicht mit
ihm.“

Ja,wer soll das

! begreifen? Da
| streckt jemand,

der „besessen
vom Kampf
gegen Fidel
Castro“ist, des-
sen Stellvertre-

tern die Bruderhand hin, und die ergrei-
fen sie nicht. Unglaublich!
Neben dem bedauernswerten Carlos,

der stundenlang durch einen die demo-
kratischen Werte hochhaltenden Besser-
wessider ZEIT professionell in den Frust
geredet wird, gibt es noch einen weiteren
Widersacher der Burgerschen Den-
kungsart: Der (nicht namentlich benann-
te) Freund eines Schwagers von Manuel
wirft am Swimmingpool beim ui
ken ein:

„Die CIA ist schuld, dass Kuba
IAA Zoraaldiu:lenee

Es folgt direkt der Satz: „Paolo und
Manuellachen wie über einen besonders
lustigen Witz.“ Der Freund des Schwa-

gers versucht es wenig später nochein-
mal: „Die Universitäten sind hervorra-
gend, auch die Arzte.” - unmittelbar von
Burgers Kommentar gefolgt: „Er wirkt
betrunken.“

Laut Burger beugtsich drauf Paolo zu
Manuel hinüber und flüstert: „Mein

Freund ist Biologe, er jobbtin einer Rei-

fenfabrik. Er hat kein Haus wie wir.”

HÄTTE er dagegen schon eines (ist hier

implizit), so würde er anders über Cuba

reden. Wie man als Exilcubaner von der

. Heimatspricht, hängtalso nur von dem
Grad ab, in dem man in den USAdie Kar-

riereleiter hinauffällt und nicht etwa
davon, ob etwas wahr ist oder nicht.
Was lehrt uns das? Es lehrt uns, dass

unsere „freie Presse” abweichende
Ansichten zulassen muss, dass es aber

der „freien Meinungsäußerung” nicht
widerspricht, diese abweichenden
Ansichten sofort zu disqualifizieren - auf
dass auch ja kein Kuddelmuddelin den
Köpfen all derer angerichtet werde,die
nach Kräften zu indoktrinieren man
schließlich angetretenist.



 

   
  ALERT.

ee

sagt dernamenlose Freund desSchwa-
gers von Manuel. Und was meint post-
wendend Burger? „Erschwanktbereits.”
Wie kommt man an eine Familie, die

drei Seiten in der ZEIT hergibt? So etwas
überlässt das renommierte Wochenblatt
natürlich nicht dem Zufall. Kein Jörg
Burgerstellt sich einfach in den Parque
Central von Havanna undfragt: „Wer

von euch hätte Lust, bei einer Home
Story mitzumachen? Bedingung wäre
nur, dass eure Miami-Verwandtschaftin
einem Kataloghaus der Marke „Brit-
tany” wohnt samt Pool und einer Dop-

 pelgarage für die beiden Limousinen.”
Das schüttelt man nicht so aus dem
Armel. Das will sorgfältig vorbereitet
sein. Im Falle des vorliegenden Artikels
war Reynaldo Perez der Kontaktmann
und Strippenzieher derZEIT - seines Zei-'
chens führendes Mitglied des „Movi-
miento Cristiano Liberaciön”, der US-
Fraktion der Gruppe um Osvaldo Payä
in Cuba. Da hat man doch wenigstens
die Gewähr, dass man auf seine Fragen

   Nach Cuba! Des Reichtums wegen.
US-Ansprüche auf cubanischen Besitz

keine unpassenden Antworten kriegt.
Jedenfalls nicht von den Musterhaus-

Besitzern im Grüngürtel von Miami-
Dade.
Manuel nahm den Staffelstab von

Reynaldo entgegen und gab ihn weiter,
damit der Journalist die Restfamilie im
heimischen Havanna nerven konnte:

Maria, von der ihre Schwester Cristina

‘in Miamisagt, sie sei „verbittert”. Die

Frau, von der Jörg Burger kurz vor dem

Abschied behauptet „Vielleicht verliert
Mariain diesemMomentdie Zuversicht,

dass das Haus jemals wieder aus seinem
Dämmerzustand erwacht” und die sich
am Schluss zu denWorten „Wenn Carlos

sterben würde, dann ginge ich fort“

durchringt. Und ihr MannCarlos? „Car-
los ist vor die Tür getreten, auf die Ter-
rasse, er steht steif da.”

Carlos hat nun ohne Zweifel
ACHERNERARSTER All
lassen hat

und verflucht im Innern sein Einver-

ständnis zu diesem Treffen. Er hat das

lausige Gefühl, das alle befällt, die mer-

 

D°Spiegel, der seine Spalten gern mit Geheul über unersättliche und

undankbare Ossisfüllt, hat mehr als eine Ahnung, wer wen tatsäch-

lich ausraubt.

Am Montagberichtete er freimütig in
seiner Onlineausgabe, dass die USAmit
Blick auf Kuba von den Erfahrungen
mit »Rückgabe vor Entschädigung«ler-
nen wollen.
Reporter Marc Pitzke schildert ein

Gespräch mit dem Leiter einer »obsku-
ren Kommission im Justizministerium«

der USA, Mauricio Tamargo, Chef der
Foreign Claims Settlement Commission
(FCSC). Ihre Aufgabe: US-Ansprüche
auf Eigentum, das einst von Feindmäch-

ten beschlagnahmt wurde, zu verwalten

und bei Gelegenheit einzuklagen.
Aus Spiegel- und US-Sichtist der Zeit-

punktnahe, und so wird der Katalog auf-
geblättert. Kubaner sind keine Ostdeut-
schen, denen man es nicht so direkt

sagen konnte:Ihr sollt alles loswerden.
Die Washingtoner Enteignungsspe-

zialisten halten demnach für Kuba5.913
Rückübertragungsansprüche im Wert-
inklusive sechsprozentiger Verzinsung

- von fast acht Milliarden Dollar bereit.
Dasist vermutlich ein Klacks gegen die
Summeder Besitzansprüche der kuba-
nischen Mafia in Miami, aber es handelt

sich um diegrößeren Brocken. Daistz.
B. United Fruit, ein in Lateinamerika

bekannter Mord- und Putschkonzern,
heute Teil von Chiquita: 315 Millionen
Dollar für Tausende Hektar Zucker-
rohrplantagen. »Wir erwarten, dass der
Anspruch eingelöst wird«, erklärt Chi-
quita-Sprecher Mike Mitchell.
Oder Chevron,hier als Texaco: Möch-

te eine Raffinerie zurück, Wert heute

rund 185 Millionen Dollar.
Undsolistet der Spiegel-Mann weiter

auf: Exxon (265 Millionen Dollar), Col-

gate-Palmolive (53,7 Millionen Dollar),

IBM (23,9 Millionen Dollar), Coca Cola

(102 Millionen Dollar).
Im Zeitalter der Kriege für Menschen-

rechte geht es natürlich nicht darum,
»Kubaner zur Räumung ihrer Häuser
zu zwingen«, kündigte US-Außenmini-

sterin Condoleezza Rice großzügig im
Juli an. Es. soll vielmehr »fair und
gerecht« zugehen,zitiert Pitzke einen
ihrer Sprecher, was nach ostdeutschen
Erfahrungenheißt: Das Menschenrecht
ist wiederhergestellt, wenn ein West-
deutscher im Grundbuchsteht.

In Kubasoll sich das schon herumge-
sprochen haben. (asc)
www.jungewelt.de/
2006 /12-12/056.php
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ken,dasssie etwas für nichts gege-
ben haben. Und das Zusammenle-

ben mit seiner (vorher halb und
nun zu 3/4 „konvertierten”) Ehe-
frau wird gewiss nicht leichter
werden. :

Was bleibt unterm Strich? Das
Leben von Exilcubanern drehtsich 4
„um Investments“(...) „um große ar

Summen“, währendeine in Cuba leben-
de Familie „dankeines Lotteriegewinns”
überlebt.
Der im Laufe der drei Seiten immer

angefressener wirkende Carlos Perez,
deramAnfangseinen Gast „sehr freund-
lich hereingebeten“ hatte, setzt ihn am
Ende mit einem „GehenSiejetzt!” brüsk
vor die Tür. |

Leider bin auch ich - wie Maria - katho-

lisch. Sonst wäremir vielleicht noch das
Bekenntnis herausgerutscht, dass ich

einen kräftigen Fußtritt in den Hintern
als flankierende Maßnahme durchaus

Eh
e:

passend gefundenhätte.
Aber so was sagt manja nicht - als

Katholik. Ulli Fausten

Alle Fotos cubanischer Realität aus „Trabajadores“
FotografistJose Raül Rodriguez Robleda
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Vom 24.-26.4.07 findet in Berlin eine Konferenzstatt

„Demokratie in Cuba: Die Suche nach gemeinsamenInitiativen“
% Organisiert wird diese Konfe-

: renz von einem „International

Committee for Democracy in Cuba /
ICDC”, der Konrad-Adenauer-Stiftung

und einem „Swedish International Libe-

ral Centre”. Veranstaltungsort: Akade-
mie der Konrad-Adenauer-Stiftung,
Tiergartenstr. 35, Berlin.

Behandelt werden sollen Themen
wie: „Cuba nach Castro - welchen Part
wird Cuba nehmen?”, „Was soll die
europäische gemeinsame Position
sein?“, „Meinungen und Empfehlungen
von denen,die eine cubanische Zivilge-
sellschaft unterstützen“, „Das gemein-

same Interesse - gibt es Möglichkeiten
für eine gemeinsamePolitik (EU, USA
und Lateinamerika) gegen Cuba”.

Auszüge aus dem Programm;
Mittwoch, 24. April: Eröffnungsrede:

Väclav Havel, Expräsident und ICDC

 

Mitglied, Tschechische Republik;
Grußwort: Mr. Norbert Lammert, Bun-
destagspräsident, Vize-Präsident der
Konrad-Adenauer-Stiftung, Germany
(TBC); Beiträge von: Aleksander Kwas-
niewski, Expräsident, Polen; Luis Alber-
to Lacalle, Expräsident und ICDC Mit-
glied, Uruguay; Mr. Ricardo Lagos,
Expräsident, Chile; Ms. Kim Campbell,
Expremierminister und ICDC Mitglied,
Canada; Mr. Rexhep Meidani, Expräsi-
dent und ICDC Mitglied, Albanien; Mr.
Mart Laar, Expremierminister und ICDC

Mitglied, Estland; Dr. Frank-Walter
Steinmeier, deutscher Außenminister.
Video Beiträge aus Cuba von: Oswal-

. do Payä Sardinas, Christliche Befrei-
ungsbewegung, Vladimiro Roca Antü-

  
NETZ
- information

Offener Brief
Sehr geehrte Frau Bundeskanzlerin Merkel,

für den 25. und 26. April 2007 istin den
Räumlichkeiten der Konrad-Adenauer-
Stiftung in Berlin die Durchführung einer
Veranstaltung unter dem Namen des
„International Committee for
Democracy inCuba” (ICDC) vorgesehen.
Sowohl der Titel („Seeking Common
Initiatives“) als auch die Workshops und
vorgesehenen ReferentInnen offenbaren
ganz unmissverständlich, dass damit

 

  

nez, Sozialdemokratische Partei Cubas,

Martha Beatriz Roque Cabello, Vereini-
gung zur Förderung der Zivilgesell-
schaft, Prof. Dr. Hans-Jürgen Burchardt,
Universität Kassel, Dr. Orlando Guti6r-

rez, Cubanisches Demokratisches
Direktorium, Cuba/USA, Karin Kort-
mann, parlamentarische Staatssekre-
tärin im Entwicklungsministerium.
Workshops: Macht der Machtlosen -

Cubanische Demokraten und unabhän-
giger ziviler Sektor,
Die Kulturszene in Cuba - Raum für

Unabhängigkeit,
Cuba nach Castro - Welchen Weg wird

Cuba gehen?
Wie sollte eine gemeinsame Europäi-

sche Position aussehen? Meinungen
und Empfehlungen derjenigen, die die
cubanische Zivilgesellschaft unterstüt-
zen (Martin Lessentin, Internationale

Gesellschaft für Menschenrechte, BRD;
Mr. Hans Blomeier, Leitung der Lateina-
merikaabteilung, Konrad-Adenauer-

Stiftung, Kristina Prunerova, Menschen
in Not, Tschechische Republik, Fernan-
do Gril, Internationales Jugendkommit-
tee für Demokratie in Cuba, Argentini-
en, Benoit Hervieu, Reporter ohne Gren-

zen, Frankreich, Ulrike Poppe, Evangeli-

sche Akademie, BRD.
Plenarsitzung am Donnerstag, 25.

April, zum Thema: Das gemeinsame
Interesse - gibt es die Möglichkeiten für
ein

  

gemeinsames Vorgehen von Europa,

USA und Lateinamerika gegenüber

 

   

Fr

<eine gegen die eigenständige
und selbstgewählte Ent-
wicklung Kubas gerichtete,
auf ausländische Interventi-
on ausgerichtete Aktion

Berlin, den 26.02.2007 erfolgen soll.

Die deutsche Außenpoli-

Gefahr, in alte, überwunden geglaubte
Muster von „Weltbeglückung” zurück

zu verfallen.
Beim Thema Kubain Klischees zu ver-

fallen ist ein weit verbreitetes Phänomen.
Die üblichePolitik der Bundesregierung
wird bedauerlicherweise dominiert von
den üblichen eurozentrischen Denk-
mustern. Damit verbundensind eklatan-

te Schwächen, die beim Thema Kuba

a |

tik steht vor der akuten

Zum Auftakt findet am Dienstag, 24.

April, von 14 Uhr - 18 Uhr ein NGO
Forumstreffen von Nicht-Regierungs-
organisationen statt, die in Cuba eine

unabhängige Zivilgesellschaft unter-
stützen oder kooperative Entwicklungs-
projekte betreiben. Parallel dazu ein
internes Meeting von Geldgebern, die
Projekte auf Cuba unterstützen, zum

Gedanken- und Erfahrungsaustausch.
Offensichtlich wird mit dieser Konfe-

renz ein erneuter Versuch gestartet, sich
massiv in die inneren Angelegenheiten
Cubas einzumischen. Dass dies von
deutschen Boden aus geschieht, ist an
sich schon ein Skandal und dass es auch
die Unterstützung der BRD-Regierung
genießt, macht die Angelegenheit noch
skandalöser.

  

  
  Hier einige Beispiele von Aktionen,

diebereits dazu begonnen wurden:

Schreibenvon Protestbriefen an:*"Bun-
deskanzlerin Merkel wegen Teilnahme
Steinmeier etc. * AA wegen Teilnahme
Steinmeier * SPD (BT-Fraktion und PV)
und Jusos wegen Teilnahme M. Meckel *
Bundestagspräsidium/-Ältestenrat
wegen Teilnahme Lammert * EU-Parlam-
entspräsidium wegen Teilnahme Pötte-
ring” Linke-Fraktion im EU-Parlament
Rechenschaft einfordern von EU-

Parlament und BT-Fraktionen, große
Anfrage an die Bundesregierung,etc.
wegender Finanzierung und Teilnahme
der einzelnen Abgeordneten an einer
Veranstaltung welche ganz klar dem
Statut der UN-Charta widerspricht,
ebenso dem Geist der Präambel des
Grundgesetzes. MS

inzwischen zum herrschenden Reper-
toiregehören: Enthistorisierung, Dekon-
textualisierung, Personalisierung, ver-
zerrende Selektion, Eurozentrismus,

Doppelstandards. Hier seien zwei
grundsätzliche Defizite angesprochen.

Dekontextualisierung: Die seit Beginn
der Präsidentschaft von Bush jr.
nochmals verschärfte Strategie der USA
gegen Kuba wird völlig ignoriert. Dabei
wurden auf der Grundlage der beiden
Berichte der „US-Kommission für die
Unterstützung einesfreien Kuba”in letz-
ter Zeit die subversiven undfeindseligen
Akte gegen Kubaintensiviert - die leider
verschwiegen werden, obwohl sie den

Alltag der KubanerInnen und ihre
Zukunftsgestaltung mittelbar aufs Nega-



tivste tangieren und in die EU hineinrei-
chen (die schweizer UBS hat auf Druck

der USA alle Geschäfte mit Kuba been-
det; eine Delegation kubanischer

Geschäftsleute musste ein seit Kurzem
einem US-Konzern gehörendes Hotel in

“ Norwegenverlassen,etc.). >

Doppelstandards: während auf Kuba
von US-Behörden massenhaft und nach-
gewiesener Maßen Menschenrechtsver-
letzungen praktiziert wurden und wer-
den (660 Gefangene in Guantänamo,

ohne Rechtsbeistand, zahlreiche Folte-
rungenetc.), betreiben einige reaktionäre
westliche Personen und zwielichtige
Institutionen eine maßlose Hetze wegen
der schätzungsweise 200 in Kubaeinsit-
zenden „politischen Gefangenen“, von
denen viele aufgrund ihrer gerichtlich
nachgewiesenen Kollaboration mit den
systemzerstörenden USA gegen legitime
kubanische Gesetze verstoßen haben.
Gegen die eklatanten und skandalösen
Menschenrechtsverletzungen der USA
(jährlich fast 100 Exekutionen, Zehntau-

sende von zivilen Opfern der US-Kriegs-
einsätze) hingegen wurde von Seiten der
Bundesregierungnichts annäherndspür-
bares unternommen.
Außerdem haben es weder Bundesre-

gierung und Bundestag noch EU-Gremi-
en bislang für erforderlich gehalten,
wegen der von den USA völlig ignorier-
ten jährlich mit überwältigender Mehr-
heit in der UN-Vollversammlung gefor-
derten Beendigung der US-Blockade
gegen Kuba(„Embargo“) nach Möglich-
keiten der Durchsetzung der Resoluti-
on(en) zu suchen underste ernste Schrit-

te einzuleiten. Stattdessen wird nun
offensichtlich der Aggressor flankierend
in einigen EU-Staaten von hochrangigen
Personen unterstützt und das Opfer die-
ser US-betriebenen Subversions- und
Umsturzaktivitäten - also das souveräne
- noch weiter verunglimpft. Dies ist eine
inakzeptable Politik. Denn völlig igno-
riert werden damit von bundesdeut-
schen Staatsorganen und EU-Gremien

' die legitimen und legalen kubanischen
Staatsorgane und das Selbstbestim-
mungsrecht Kubas und seiner Bevölke-
rung. Selbst im Rahmen einer von der
US-Firma Gallup kürzlich in Kuba klan-
destin durchgeführten Umfrage ergab
sich, dass mehrals die Hälfte der Bevöl-

kerung die Regierung unterstützt; in
anderen Umfragen liegt die Quote bei
etwa 70% und die Wahlergebnisse spre-
chen ebenfalls eine deutliche Sprache.
Dasssich dennoch ausländische Akteure
eine ganz bestimmten ideologischen
Extremposition das Recht herausneh-
men, über die Zukunft Kubas befinden

zu wollen,ist schon verbrecherisch, dass

aber allem Anschein nach staatliche und
parlamentarische Repräsentanten derar-

tige Machenschaften durch Teilnahme

und in anderer Form zu unterstützen
scheinen,ist nicht hinnehmbar.

Selbst bei einem gewissen sozialpsy-
chologischen Verständnis für die persön-
lichen Erfahrungenin der DDR und dar-
aus abgeleiteten Haltungen und (grund-
falschen) Analogisierung der treibenden
Abgeordneten Vaatz und Meckel kann es
nicht angehen,dass durch deren persön-
lichen Rachegefühle fälschlicherweise
eine ganze Gesellschaft (Kuba) als zu
maßregelnder Gegner/Feind behandelt
und ein „regime change“ vorbereitet
wird, und dass die deutsche Politik sich
durch derartige Banalitäten leiten lässt.
Herr Vaatz gingbereits so weit, miteinem

Touristenvisum in Kubaeinzureisen und
dort gezielt Austausch mit sogenannten
Oppositionellen zu pflegen, Absprachen
zu treffen, und sogar eine Konferenz zu
besuchen. Mit diesem undiplomatischen
Abenteurertum bewieser, dass sicheini-

ge EU-Politiker dem subversiven und
aggressiven Kurs der Bush-Administrati-
on verschrieben - und damit den grund-

gesetzlichen Rahmen verlassen - haben.
Sie imitieren damit z.B. die Soloauftritte
des tschechischen Milliardärs und Sena-
tors Schwarzenberg und einiger Exilku-
baner.
Die Geschichte, Struktur und Kultur

‚ Kubas einerseits und derjenigen der
DDRetc. andererseits sind völlig ver-
schieden. Ob Menschen wie Vaatz,

Meckel, u.a. mit ihren obsessiven Akti-

vitäten gegenKuba eine Art Wiedergut-
machung an NATO/USA bewerkstelli-
gen wollen, oder es um Kadavergehor-

samgegenüberWashington geht, oder ob
es Einigen um eine Art Bereinigung der
eigenen (linken?) Geschichte/ Biografie

getan ist; oder um Erheischen von öffent-

licher Aufmerksamkeit und Anerken-
nung bei den herrschenden Kreisen, ist
unklar - und für eine fundierte und aus-
gewogenePolitik letztlich unerheblich.
Während die US-Regierung(offiziell)

in den vergangenenJahren überdas Sta-
te Department und USAID $74 Mio. für
den Umsturz in Kuba zahlten, habensie

nun $80 Mio.bereitgestellt.
Geostrategisch/geopolitisch kontra-

produktiv würde diese Veranstaltung
aus zwei weiteren Gründen wirken.Seit
den letzten Kongresswahlen in den USA
zeichnet sich eine außenpolitische
Akzentverschiebung ab, die auch einen

Wandel in den Beziehungen Washing-
tons zu seinen südlichen Nachbarn ein-
läuten dürfte. Dass ausgerechnetjetzt die
deutsche Politik auf Verhärtung und
Druck setzt, erscheintvöllig absurd. Der

' zweite Grundist die seit wenigen Jahren
zu beobachtende wachsende Zusam-
menarbeit der lateinamerikanischen

Staaten, in der Kuba eine konstruktive

Rolle spielt. Auch in dieser Hinsicht wür-
. de eine Verhärtung und auf Druck set-
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zendePolitik das Ansehen und die

Kooperationschancen für
Deutschland - und die EU - weiter

schmälern wenn nicht auf Jahre
hin erschweren oder verunmögli-

chen.
Dem Geist und Buchstaben der

Präambel des GG, in welcher deut-

lich versprochen wird, „dem Frie-
den der Welt zu dienen“, wird mit dieser

Veranstaltung und einer Beteiligung
durch Mitglieder der Staatsorgane der
Bundesrepublik Deutschland offensicht-
lich widersprochen. En
Wir verurteilen aus all diesen Gründen

die Veranstaltung auf das Schärfste und
seheninihr eine feindselige Provokation
gegen Kuba und dessen eigenständige

Entwicklung (garantiert in der Charta
der UN). Dieser Aktstellt einen weiteren

Meilenstein einer Konvergenz deutscher
Außenpolitik mit der von Herrn Bush

eingeschlagenen subversiven undoffen-
siven Politik gegen Kuba dar und kann
nicht toleriert werden. Wir fordern von

Außenminister Steinmeier, dass er diese

destruktive Veranstaltung nicht.durch
seine Anwesenheit und Mitarbeit unter-

stützt und „aufwertet”.
Wir fordern von Ihnenals Vorsitzende

der CDU undals Mitglied der KAS,sich

für eine Stornierung der Veranstaltung
einzusetzen.

Vielen Dank für Ihre geschätzte Auf-
merksamkeit. i

Mit freundlichen Grüßen
Frank Schwitalla, Vorsitzender

- AmarBlatt
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sehr geehrte Frau Kortmann,
als Vorstandsmitglied eines

Vereins, der in Kuba Projekte för-

dert und dies auch weiter tun
möchte, ohnesich jedochin innere‘
Angelegenheiten des Landes ein-

+ zumischen, muss ich Sie auf die
“©  gelinde gesagt zumindest „kon-
traproduktiven” Konsequenzen Ihrer
Teilnahme an der ICDC-Tagung der
Konrad-Adenauer-Stiftung hinweisen,
die man ja nur „antikubanisch“ nennen
kann.
Damit werden Sie doch nochdie letz-

ten konstruktiven Elemente in den
deutsch-kubanischen Beziehungen zum
Einsturz bringen!

Sollten Sie jedoch etwas Vernunft in
dieses Gremium einbringen wollen, so

kann ich Ihnen nur abraten. Bei diesen
Leuten stoßen Sie damit auf Granit!
Die Zeiten sind gottseidank vorbei,

wodie Völker Lateinamerikasallein den
Abschied von der offenen rechten
Militärdiktatur und den Übergang zur
formal-repräsentativen „Demokratie“
(für wenige) zu honorieren bereit sind
und dabeidie weitere relative und sogar
absolute Verarmung ohne Klagen und
Rebellion hinnehmen, obwohlsie doch -

wie sprichwörtlich Bolivien - alle „Bett-
ler auf dem goldenen Thron”sind.Es ist
vorbei mit der US-Vorherrschaft! Esist
vorbei mit der Privatisierung! Esist vor-
bei mit dem Neoliberalismusin Lateina-
merika!
Und auch die EU wird es nicht schaf-

fen, nun „in die Lücke zu springen”!
Nun sammeln sich die Ewiggestrigen,
und den Gipfel bildet die Teilnahme des
Anführers der rechtsextremen Putschi-
stenpartei „Primero Justicia“ aus Vene-
zuela. Was für Musterdemokraten tref-
fen sich da! Anhängereines „Golpe mili-
tar” und direkte „Pinochetisten”!!! (Nur
noch der Geist Pinochets kann aller-
dings bei der Veranstaltung anwesend
sein - man wird ihn aber wohl vermut-
lich durch eine Schweigeminute
ehren...)
Ein Schwerpunkt der globalen Men-

schenrechtsverletzungen liegt gegen-
wärtig tatsächlich in Kuba, nämlich in

Granma, 23. Februar 2007

Guantanamo - in der widerrechtlich
gegen den Willen des kubanischen
Volkes aufrechterhaltenen Marinebasis
der USA, wo sich bekanntlich auch Herr
Kurnaz vier lange Jahre gegen seinen
Willen befand, ohne dass ihm etwas
nachgewiesen werden konnte. (Herr
Steinmeier will an dieser Veranstaltung
teilnehmen, um Demokratie und Men-
schenrechte in Kuba zu fördern oder
sogar zu fordern - bei Herrn Kurnaz war
er leider deutlich viel weniger um des-
sen wirklich grundlegenden Menschen-
rechte, nämlich Freiheit und körperliche.
Unversehrtheit bemüht...)
Ein guter Rat: SetzenSie sich doch für

die „Miami Five“ ein! Fünf Kubaner,
denen man „Verschwörung“, nachrich-

tendienstliche Tätigkeit gegen die USA
und sogar Beihilfe zum Mord vorwirft,
sind dort zu Strafen bis zu zweimal
lebenslänglich verurteilt worden, weil
sie in die Strukuren der - formal doch
„regierungsunabhängigen“!? - Organi-
sationen der Miami-Mafia eingedrun-
gen sind, um terroristische Anschläge
der „Anti-Castro-Kampfgruppen” der
Cuban American National Foundation
(CANF)- von „Alpha 66” bis „Omega“-
zu verhindern. Da letztere aber CIA-
finanziert sind, werden sie offenbar als

Regierungseinrichtungen behandelt.
UndihrAusspionierenistdann also eine
„Verschwörung gegen die Vereinigten
Staaten“... Kann man das noch „Recht“
nennen?? i
Dagegen leben Orlando Bosch und

Posada Carriles, welche u.a. Hauptver-
antwortliche desterroristischen Spreng-
stoffanschlags 1976 auf ein Flugzeug der
Cubanasind, der 73 Menschenlebenfor-

derte, in den USA gesund und munter-

ein Hauptbelastungszeuge gegen Posa-
da wurde gerade aus dem Wege
geräumt. (Sie wissen halt beide zu viel
über die CIA-Machenschaften gegen
Kuba...)
Das sind die Leute, mit denen Frank

Cason bei seiner und Mr. Bushs Vorbe-
reitung des „democratic change in
Cuba” kooperiert! Worauf lassen Sie
sich da bloß ein??

Miami im Bundestag
Der ehemalige Theologiestudent

Arnold Vaatz musste nicht die Engel zu
Rate ziehen, um zu verstehen, dass er
allein von seinem Gehalt als Bundes-
tagsabgeordneter nicht reich werden
würde. Wie sein spanischer Kollege Jor-
ge Moragas bemerkte er bald, dass er
seinen aus dem Innersten kommenden
Antikommunismus vermarkten könnte,

wenn er die Angebote des State Depart-
ments annähme.
Laut seiner offiziellen Biographie

wurde Vaatz 1955 in Weida (Ostdeutsch-

land) geboren, studierte in Dresden

Mathematik und per Fernstudium
Theologie in Altenburg. Als bekennen-
der „Dissident” verweigerte er den
Militärdienst und erhielt dafür eine
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Ich kannIhnen nurraten, auf die Teil-

nahmezu verzichten.
Lassen Sie sich nicht zum „linken“

Feigenblatt einer rechten Einheitsfront
gegen Fidel Castro machen - und also
auch, wie Sie sehr wohl wissen, gegen
Hugo Chävez, Evo Morales, Martin Tor-

rijos, Rene Preval, Daniel Ortega, Rafael

Correa, Lula da Silva, Nestor Kirchner,-

Tabar& Väzquez. Gegen die Regierun-
gen und Völker Lateinamerikas also!
Das ist bzw. wäre nicht nur unverdient
und unredlich, sondern letztlich auch

aussichtslos - es wäre „nicht nur ein Ver-

brechen - sondern schlimmer: es wäre
ein Fehler“!
Lösen Sie sich auch endlich von den

alten Beziehungen der SPD zur „Accion
Democratica (AD)”, der Partei des Car-

los Andres Perez, des Präsidenten Vene-
zuelas und letztlich Verantwortlichen
für die 14.000 Toten vom 27.2. bis 3.3.

1989, während des „Caracazo” genann-
ten regelrechten Massakers gegen die
Armen von Caracas! (Zugegeben hat
dieser feine „Sozialdemokrat” ganze
sechs Opfer!!!) Und zu den venezolani-
schen Putschisten vom 12. April 2002-
wie „Primero Justicia” - bauen Sie am

besten erst gar keine neu auf!
Lesen Sie doch bitte mal das Interview

mit Ken Livingstone, Lord Mayor von
London, inder GRANMAInternacional,

spanische bzw. englische Ausgabe vom
4.Februar' Oder den FOREIGN-

AFFAIRS-Artikel von Julia E. Sweig
(deutsche Übersetzung im Rheinischen
Merkur Nr.7 v. 15.2.2007) überdie Situa-

tion in Kuba und in Washington sowie
Miami.

Bitte denken Sie dann über Ihre Teil-
nahme an der ICDC-Tagung nochein-
mal gründlich nach!
Es wäre doch sehr bedauerlich, wenn

Sie persönlich dazu beitragen würden,
das wenige Porzellan, das es deutscher-

seits bei Kuba noch gibt, zu zerschlagen.

Mit Verlaub: Zu viel Ideologie und

Schaum vorm Mund,zuwenig Vernunft
ist immer von Schaden!
Hochachtungsvoll
Dr. Volker Wirth, Vorstandsmitglied
von KarEne.V. Berlin

Von Jean Guy Allard

sechsmonatige „Strafmaßnahme“, die

er, wie er sagt, in einem metallverarbei-

tenden Betrieb abarbeitete.

Kaum hatte sich die DDR aufgelöst,
da tauchte er als Mitglied des rechten
Flügels der christdemokratischen Union.
und später als Abgeordneter des sächsi-
schen Landtags (1990-1998) wieder auf.

1996 wurde er in den Bundesvorstand



der CDU gewählt und naturgemäß 1998
zum Bundestagsabgeordneten.
2002 errang der unersättliche Vaatz die

Vizepräsidentschaft der Vertreter der
CDU/CSUim Bundestag(letztereist die
Christlich Soziale Union von Bayern).

ITITSTIETITOTNIETEE
Als in Prag im November2005 das so

genannte International Committee for
Democracy in Cuba (ICDC), eine durch
und durch antikommunistische Frakti-
on von früheren, vom Weißen Haus
bezahlten professionellen Dissidenten
gebildet wurde, um die Insel zu
attackieren, war Vaatz an vorderster

Front. Über berüchtigte Mittelsmänner
des State Department finanziert,

bestand die Gruppeausrechtsradikalen
Vertretern der tschechischen Republik,
der Slowakei, aus Deutschland, Bulgari-

en und Spanien.
Angeführt von Mirek Topolanek, dem

Präsidenten der bürgerlich-demokrati-
schen Partei der tschechischen Repu-
blik, war es ihre Hauptaufgabe, immer
wieder die so genannte Toleranz inner-
halb der EU gegenüber Kuba anzugrei-
fen und die Truppe der Kollaborateure
der U.S.-Interessenvertretung in Havan-
na lautstark zu unterstützen.
Zu jener Zeit hatte Vaatz die Gelegen-

heit, seine Seelenverwandtschaft mit

dem Inhaber eines der dicksten Scheck-
bücher der antikubanischen Maschine-
rie festzustellen, dem altgedienten CIA-

Agenten Frank Calzön, dem Leiter von
Washingtons Cuban Freedom Center.
Calzön ist einer der Stars des letzten

Rechenschaftsberichts des Government
Accountability Office (GAO) [Rechen-
‚schaftsbüro der Regierung, Anm.d. Ü.],
in der eine unglaubliche Kette von Spen-
den für die Konterrevolution aufgeführt
wird, mit einer Verschwendung von über
65 Millionen$ in nur einem Jahrzehnt.
Als früherer Söldner der terroristi-

schen Gruppen Alpha 66 und Abdala
steht dieser Agent in Verbindung mit
dem Bush-Clan und verschlang von der
Beute über fünf Millionen Dollarselbst.

Bei offener Grenze undunter erstklas-
sigen Bedingungen konnte Vaatz sich
bei dieser ersten Gelegenheit mit etli-
chen seiner Amtskollegen verbrüdern,

dem Slowaken Pavol Hrursovsky, dem
Bulgaren Philip Dimitrov, dem Tsche-
chen Tomas Pojar und vor allen Dingen
mit seinem wohlhabenden spanischen
Amtskollegen Jorge Moragas.

UNTEREINER DECKE MIT „PEOPLE
IN NEED“ [Menschen in Not)

Es ist sonnenklar: Der Sekretär von
ICDC warin Prag, tschechische Repu-
blik,tatsächlich in den Büros von People
in Need, einer Pseudo-NGO, die in dem

Bush-Plan zur Annexion Kubas auf-

taucht, gemeinsam mit den Reporters
Sans Frontieres [Reportern ohne Gren-
zen], einem weiteren trojanischen Pferd,
das seit Jahren immer wieder gegen die

Insel eingesetzt wird.
Seit 1993 überhäuft mit Unterstüt-

zungsgeldern von USAID, dem NED
und denen der republikanischen Partei
IRI sorgte „People in Need“ für „Spen-.

den“ in Höhe von über 40 Millionen $
und für andere „humanitäre Hilfe” an
Gruppen und Fraktionen,die in den ver-
schiedenen Teilen der Welt mit Was-
hington im Bundestehen.
Am vergangenen 22. Dezember

schrieb Laura Wides-Mufioz, eine Jour-
nalistin der Associated Press in Miami,

in einem ausführlichen Bericht über die
von Washington gezahlten Unterstüt-
zungsgelder an Organisationen, dass sie
unter dem Vorwand von Menschenrech-
ten dafür gezahlt würden, Kubas Anse-
henin den Medien zu schädigen. People
in.Need erschien in diesem ausführli-.
chen Bericht als eine der Gruppen,die
von der antikubanischen Maschinerie
der U.S.-Regierung privilegiert werden.

OTHERFEINE
HERZIGKEIT DER FAES

Vaatz hat keinen einzigen der Dollars

verloren, die durch den wahrhaftigen
Propagandazirkus erworben wurden,

den Caleb McCarry, der vom Weißen

Haus eingesetzte Prokonsul für den
Bush-Plan,leitete.
Dort entdeckte Vaatz, Dank seines

Kumpels Moragas, die Freundlichkeit
derStiftung mit dem pompösen Namen
„Foundation for Analysis and Social
Studies” (FAES) [Stiftung für Analysen
und Soziale Studien], einer millionen-
schwerenrechtslastigen von Jose Maria
Aznar gegründeten Stiftung, die aus
den üblichen US-Quellen finanziert und

von der cubano-amerikanischen Mafia
beraten wird.

2005 stattete Vaatz Kubaeinen kurzen

Besuch ab, der sich aber nicht zu der
geplanten „Show“ entwickelte.
Dank seiner immer häufigeren

bezahlten Ansprachen, war er vor eini-
gen Monatenin Brüsseleiner der „Star”-
Redner auf einem von der ICDCorgani-
sierten Forum, Seite an Seite mit dem

früheren tschechischen Präsidenten,

dem gescheiterten Dramatiker Vaclav
Havel, und dem flüchtigen Terroristen
Carlos Alberto Montaner, der 1960 in

Havanna verhaftet worden war, nach-

dem er seine Zeit damit verbracht hatte,

in Geschäften Bombenzulegen.
Im letzten Mai unterstützte er heftig

die Internationale Gesellschaft für Men-

schenrechte, eine ausgesprochen anti-
kommunistische Organisation, die ein
Seminar über Kuba im Kommunikati-

onszentrum der Dresdner Bank in

   
  

 

Frankfurt organisiert hatte.
Sämtliche _ Gehaltsempfänger

‘MeCarrys waren während der
Plenarsitzung der Veranstaltung
anwesend (wie diszipliniert),
einschließlich Frank Calzön,
Pedro V. Roig (Generaldirektor
von Radio und TV Marti, gegen
ihn wird zurzeit ermittelt), Sylvia
Iriondo (*) (bezahlt von USAID), Ramön
Colas (ebenfalls von USAID bezahlt)
und der frühere „Kommandant“ mit
Verbindungen zum Drogenhandel,
Huber Matos.
Als die The Cicago Tribune am ver-

gangenen 24. Dezember die ständige
Korruption bei Radio und TV Marti
bloßstellte, berichtete sie, dass Pedro

Roig den Neffen seiner Frau als Perso-
nalchef unter Vertrag genommen und
einenseiner früheren Klienten als Dreh-
buchautor für Comedies bezahlt habe.

IN MONTEVIDEO MIT EINEM
ALPHA-66-FÜHRER

Unermüdlich nahm Vaatz am vergan-
genen 11. November an einem Forum
mit dem Titel „Freiheit und Demokratie

in Lateinamerika” in Montevideo, Uru-

guay, teil, wo auch wieder besagte Syl-
via Iriondo und Huber Matos erschie-
nen, wie auch Orlando Gutierrez-Boro-
nat, ein früheres Mitglied der terroristi-

schen Organisation „Organizaciön para
la Liberaciön de Cuba” [Organisation
für die Befreiung Kubas], dessen „Direc-

torio Democrätico Cubano” [Kubani-
sches Demokratisches Direktorium] laut
eines kürzlich herausgegebenen
Berichts des „Government Accountabi-

lity Office“ (GAO) 3 Millionen US-$ von
der USAID erhielt.
Das Treffen fand im Garten des frühe-

ren uruguayischen Präsidenten Luis

Alberto Lacalle, einem weiteren Mit-

glied der ICDC, statt, und wurde

besucht von Armando Calderön, dem
Ex-Präsidenten von El Salvador, Rexhep

Meidani, Ex-Präsident von Albanien,

und Jorge Paz Zamora, Ex-Präsident

von Bolivien. Sicherlich sind sie alle

weltweit Vorbilder in Sachen Menschen-
rechten.
Das Treffen beherbergte auch einen

der berüchtigsten Terroristen Miamis,

Angel Francisco De Fana Serrano, der
1995 in Kalifornien verhaftet worden

war, weil er im Besitz eines Waffenar-

senals für einen Terrorangriff gegen

Kuba war. De Fana wird sogar in FBI-
Akten mit der Gruppe Alpha 66 in Ver-
bindung gebracht.

Vaatz war ein paar Tage später anwe-
send als Manuel Espino Barrientos, Vor-
sitzender der mexikanischen Partei PAN

(die Partei von Fox und Calderön) zum
Präsidentender rechtslastigen „Christi-
an Democrat Organization of America”



(OCDA) [Christlich Demokrati-
sche Organisation Amerikas]
währendihres letzten Kongresses
in Santiago de Chile gewählt wur-
de.

Laut der mexikanischen Tages-
zeitung La Journada wurde Espi-

“. no unter dem Druck cubano-ame-
rikanischer Gruppen gewählt.

Am nächsten Tag (1. Dezember 2006)
applaudierte Espinosa der ersten
Ansprache des neuen mexikanischen
Präsidenten Felipe Calderön an der Sei-

Am 12. Juni 2006 hatte der Rat für All-
gemeine Angelegenheiten der europäi-
schen Union entschieden, eine mittel-

und langfristige Strategie gegenüber.
Kuba zu erarbeiten. Deren Umsetzung
soll jetzt beginnen. Auch an diesem Bei-
spiel zeigen sich die reaktionären anti-
kommunistischen Grundpositionen in
der EU. Grundlage hierfür ist der hin-
länglich bekannte „Bush-Plan“ der US-
amerikanischen Regierung mit dem
Ziel, konterrevolutionäre Veränderun-

gen auf Kuba durchzusetzen. Bundes-
kanzlerin Merkelobliegtes jetzt als Ver-
treterin der turnusmäßigen Präsident-
schaft in der EU, die geplante antikom-
munistische Kampagne gegen das
sozialistische Kuba zu organisieren.
Die Europäische Union steht an der:

Seite der USA. Es geht u. a. um
%* die verschärfte ökonomische und

politische Blockade Kubas,
%* das Einsetzen von auch so genann-

ten Nichtregierungsorganisationen mit
dem Ziel der Destabilisierung der
gesellschaftlichen Verhältnisse auf
Kuba,

%* Die Diskreditierung und Kriminali-
sierung Kubas mit dem Versuch, das
sozialistische Kuba zuisolieren.
Mit diesem Vorgehen werden gültige

Prinzipien der UNO zum Verhältnis
souveräner Staaten zu einander außer
Kraft gesetzt. Das Völkerrecht wird

te der Mafia-Gallionsfigur Marcelino
Miyares aus Miami.

Bei seinem nächsten Schritt in seiner
anti-kubanischen Karriere nutzte der

Abgeordnete Vaatz seine parlamentari-
schen Vorrechte, um eine Veranstaltung

zu fördern,bei derin Berlin europäische
Persönlichkeiten [darunter Bundes-

außenminister Frank-Walter Steinmeier

Anm.d. Ü.] undeines der berüchtigsten
und verrufendsten Elemente der Terror-
Szene von Miami versammelt werden

sollen, unter der Direktive und mit

Hände weg von
Kuba! erkärung der DKP

gebrochen,das Selbstbestimmungsrecht

des kubanischen Volkes mit Füßen
getreten.

Sucht man die Gründe für diese ver-
schärfte Konfrontation,so sind sie offen-

sichtlich vor allem darin zu finden, dass
%* Kuba hat auch nach dem Zusam-

menbruch und der Zerschlagung des
Sozialismus in Europa 1990 erfolgreich
die sozialistische Gesellschaftsordnung
verteidigt. Die ökonomischen Wachs-
tumsraten und die realen gesellschaftli-
chen Verhältnisse im Land zeigen nach-
drücklich die Überlegenheit des Sozia-
lismus vor allem für diese Region der
Welt. i

%* USA- und EU-Repräsentantenin
Wirtschaft und Politik sind mehr als
beunruhigt, dass KubasBeispiel Impuls-
geber war für EntwicklungeninVenezu-

ela, Bolivien, Ekuador und andere Län-

der Lateinamerikas. Lateinamerika, das

ist heute der Kontinent des Aufbruchs
der Völker, ihre berechtigten Forderun-

gen durchzusetzen.
% Imperialistische Politik bedeutet

auch heute: Kriege, Unterdrückung, -
Neokolonialismus. Der Widerstand
dagegen wächst. Kuba und die Länder
sozialistischer Orientierung inAsien ste-

Dario Azzellini, Ein Kommentar

Wie ‚Tageszeitung’ und ‚Jungle World’ gegen Venezuela heizen

finanzieller und logistischer Unterstüt-
zung Washingtons. Eine Story, die fort-
gesetzt werden muss.
Deutsch:;Basta Ya!

(*) Sylvia Iriondo ist eine gute Freundin
von Jose Basulto von „Brothers to the Res-

cue”. Gemeinsam mit ihrem Mann saß sie
am 24. Februar 1996 in Basultos Flugzeug,
während die beiden anderen Flugzeuge über
kubanischem Hoheitsgebiet abgeschossen
wurden. Den Aussagen dieser Bande hat
Gerardo Hernändez seine zweite lebenslan-
ge Strafe zu verdanken. (Anm. d. Ü)

hen für Alternativen. Das mussdie Alli-
anz der Reaktionäre in den USA, der EU

und Japan beunruhigen.
Widerstand gegen die Kontrontati-

onspolitik gegen das sozialistische Kuba
ist jetzt nötig! Die Deutsche Kommuni-
stische Partei ruft alle Mitglieder, Freun-
de, Sympathisantinnen und Sympathi-
santen auf, wirkungsvollen Protest

gegen die EU-Planung zu organisieren
und über die wahren Verhältnisse in
Kubaöffentlich aufzuklären. Wir wen-
den uns an die Gewerkschaften, Links-

partei.PDS, WASG, an die Organisatio-
nen der internationalen Solidarität und
zur Kuba-Solidarität, jetzt verstärkt
Aktionen zu planen und durchzu-
führen.
Die DKP wird ihr geplantes „Fest der

: Solidarität” vom 22. bis 24. Juni 2007 im

Revierpark Wischlingen in Dortmund
zu einem Höhepunkt der Kuba-Solida-
rität gestalten.

In dieser Situation erneuert die DKP

ihren Vorschlag an alle kommunisti-
schen undlinken Parteien:

Lasst uns eine Wocheder Solidarität
mit Kuba vorbereiten und durch-
führen, in deren Rahmen wir interna-

tional deutlich wahrnehmbar unsere
Solidarität und Unterstützung mit dem
sozialistischen Kuba zum Ausdruck

bringen.

macht und tatsächlich Maßnahmenergreift, die einen sozialistischen Charakter tragen, hat die Kampagne
S:die venezolanische Regierung nach der Wiederwahlvon Präsident Chavez mit ihren Versprechungen Ernst .

gegendie bolivarianische Revolution zugenommen.An zwei Beispielen soll gezeigt werden, dass sich dar-

an nicht nur konservative Blätter beteiligen. Der Journalist Dario Azzellini hat einige Kommentare der grünennahen

Tageszeitung genauerunter die Lupe genommen.

‚Wasdietaz sich unter Demokratie vor-

stellt, wird dann deutlich, wenn der ’Poli-

tikprofessor’ Friedrich Welsch aus Cara-
cas sich über die Frage des Privatsenders

RCTV und Chävez auslassen darf.

Welsch,der sich denletzten Jahren inten-

siv der Angelegenheit gewidmet hat, die

rechtesten Positionenin.der deutsch-und
spanischsprachigen Politikwissenschaft
zu Venezuela zu vertreten,ist in Latein-

amerika und Venezuela Dauergast der
Konrad-Adenauer-Stiftung.
Diese war nicht nur in den Putsch

gegen Allende 1973 in Chile verwickelt,
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sondern pflegte und pflegt auch intensi-
ve Beziehungen zu den Putschisten in
Venezuela und unterstützt die rechts-

extreme Partei Primero Justicia, die

aktiv am Putsch beteiligt war. Dasist

also der Pluralismus wie die taz ihn sich

vorstellt? Fortsetzung S.27 >
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  alle Beträge in Euro  
Weiterhin wurden 2006 auch 7.647€ für die Schulein Pipiän im RahmendesProjektes Benita Presente gespendet,

sowie 355 € für einen Hilfsfonds für Hurricanschäden.    
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» Driginalton Miami „ufrfeenoe doian

Die USA, Kuba und die Menschenrechte Ni kalt

& Hernando Calvo Ospina, Katlijn Declerq Kir DER, Kuda ar£
= is€  Der Kolumbianer Hernando Calvo Ospina unddie Belgierin Katlijn Declerg

befragten jene, die in Miamials Regierung im Wartestandihrer Stunde harren:
Was wollen sie mit einem „demokratischen Umsturz“ in Kuba erreichen, wie
sieht ihr politisches Programm aus, was verstehen sie überhaupt unter Men-
schenrechten? Und alle haben sie geredet, gaben Auskunft über ihre Pläne,

& erzählten Dinge, die unglaublich, fast unwirklich erscheinen.Sie enthüllten, was
&. Kuba erwartet, wenn diese Kräfte dort wieder das Kommando übernehmen.
_ Inder Geschäftsstelle der FG BRD-Kubaerhältlich!

   



  

 

Fo

Lesung „Von Träumenund

oMuier lädt ein in das EWA-Mujer lädt ein in

a6,

s 10405 Berlin, Tel: 0830/44255

, Freitag, 30. März 2007,

"ab 19.30 Uhr -
"zur Fotoausstellung ». :

ungen in Cuba 2006“ ® Fon

‚grafin Gabrieleaınm

-Die Fotojournalistin

aEcoMujer an und nn

m März 2006 mit a

- Erzuen! Umweltprojekt EcoMujer

Cuba.

nAusstellung ist vom 1.nn2

8. April 07 im EWA Frauen

Faschen und anschließend bisen

30. April in der 1. Etage >

Frauenzentrums.

it leine Porr „5 Lesung mit Made m

{ = Träumen und andeIR

# lichkeiten“ - Einblicke in :

Leben kubanischer Frauen |

B
e
N
E
A
R

ige
=

-

 

Immer wiederführen d
der cubanischen Zollbeh
tationen und Unsiche
unter CubafreundInnen. Was darf manund was kann man auf die Insel nichtein- bzw. ausführen ? Gibt es Deklara-tionen, die helfen Donaciones, alsoSpendengüter zu Projektpartnern zubringen ? Welche Rolle spielt der ICAPdabei noch ? Welchen Sinn haben dieseZollvorschriften ? Diese Fragenstelltenwir der cubanischen Botschaft in Ber-lin. Vorab einige Antworten, die manauf der Website des cubanischen Zollliest:
“ NehmenSie nur Dinge mit, die fürIhren persönlichen Bedarf bestimmtsind. Übermengen können beschlag-nahmt werden, weil sie als unerlaubteGeschenke angesehen werden.
* Führen Sie auf gar keinen Fall fri-sche Wurst-, Milchprodukte, Gemüseoder Obst ein. Diese werden bei derEinreise beschlagnahmt, da die Einfuhr
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esondere Zollvorschriften
aus gesundheitsp
verbotenist.

.“ Elektrogeräte dürfen ebenfalls nurin dem Maß eingeführt werden, in demsie für den persönlichen Bedarfbestimmtsind, nicht als Geschenke füreubanische Staatsangehörige.
“ Für Geschenke (nicht-kommerziel-le Einfuhr) ab einem Gegenwert von 50CUC bis 250. CUC wird Zoll in Höhevon 100 % erhoben. Nähere Auskünftedazu erteilt die zuständige cubanischeAuslandvertretung.
In denletzten Jahren wurden wieder-holt kunsthandwerkliche Gegenstän-de, die auf Touristenmärkten gekauftworden waren, bei der Ausreise vonden cubanischen Zollbehördenbeschlagnahmt mit dem Hinweis, eg

anisches Kultur-gut. Auskünfte hierzu, sowie Ausfuhr-genehmigungenerteilt: Bienes Cultu-rales, Calle 17 #1009, entre10 y212,Vedado, Telefon: 839658. Die Genehmi-
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gung kostet nur w„wenige Pesos, erspartaber möglichen Ätger bei der Ausreise,Cuba hatmit Resolucion N0.41/2003vom 09.10.2003 die ausfuhrrechtlichenVorschriften von: Zigarren stark ver-schärft. Danach dürfen ohne entspre-chende Quittung der staatlichenTabakläden und ohne fälschungssiche-res Hologramm nur noch 23 einzelneZigarren ausgeführt werden.‘ Bei derAusfuhr einer kompletten Zigarren-schachtel, welchein der Regel 25 Zigar-ren enthält, muss daher grundsätzlichimmer die entsprechende Rechnungdes offiziellen Tabakwarengeschäftsvorgelegt werden. Die Tabakkisteselbst muss ferner mit dem neu einge-führten Hologramm versehen sein. Inder Rechnungsollten folgende Anga-ben enthalten sein: Ihr Name, Pass-nummer, Menge der gekauften Zigar-ten unddie Zahlungsweise. Sämtlichesein-und ausgehende Reisegepäck wirdim Flughafen durchleuchtet.

 



Die genannte mittel und langfristige

Strategie der Europäischen Union gegenüber Kuba
Stellungnahmeder GubanischenBotschaft

Am 12. Juni 2006 hat der Rat für Allge-
meine Angelegenheiten der Europäi-
schen Union entschieden, eine mittel und
langfristige Strategie gegenüber Kuba zu
erarbeiten. Die Ausführung dieser Auf-
gabe obliegt der turnusmäßigen Präsi-
dentschaft in der Europäischen Union.
Die geplante Strategie, ähnlich dem

Bush-Plan, sieht die Ausübungeiner Rei-
he von Maßnahmen vor, um die Revolu-
tion zu unterminieren und ihre Konti-
nuität zu behindern.Sie erfüllt das Inter-
esse der Regierung der Vereinigten Staa-
ten von Amerika, mit der Europäischen

Union eine gemeinsame Agenda gegen
Kubazu schaffen.

Sein Ursprung ist dem, der 1996 von
der Europäischen Union angenomme-
nen Gemeinsamen Haltung gegenüber
‚Kuba, sehr ähnlich. Bei dieser Gelegen-
heitbenutzten die Vereinigten Staaten die
Regierungszeit des ehemaligen Präsi-
denten der Spanischen Regierung, Jose
Marfa Aznar, der für seine feindselige
Position gegen Kuba bekannt ist. Dann
sandte man Stuart Eizenstat als Abge-
sandten des Weißen Hauses mit der
Absicht nach Europa, Unterstützung
durchdie Regierungender Mitgliedslän-
der der Europäischen Unionzu erhalten.
Jetzt benutzt man den so genannten
„Übergangskoordinator”, Caleb Mc-
Carry, um die Pläne gegen die kubani-
sche Revolution zu vollenden. Dafür
rechnensie mit der Hilfe einiger europäi-
scher Regierungen, die den Vereinigten
Staaten sehr nahe stehen, angeführt von
der RepublikTschechien.An derSeite der
USA hat dieses Land und andere
europäische Länder mit einer negativen
Einstellung zu Kuba, sowie ebenfalls 15
europäische Nicht-Regierungsorganisa-
tionen in den Vereinigten Staaten haben
die Gründung der „Gruppe der Freunde
des demokratischen Kuba” erwirkt, wel-
che nichts anderesals die Befolgung und
den Gehorsam unter der Politik Was-
hingtons demonstriert.
Die Beiträge von europäischen Nicht-

Regierungsorganisationen sind so
bekannte antikubanische, wie „People in
Need“, „Internationales Komitee für

Demokratie in Kuba” und weitere mit
ähnlichen Merkmalen, zu deren Eigen-
schaften so kennzeichnende, wie die Ein-

mischungund Provokation gehören, und
die Gefährdung der in der Wiener Kon-
vention und in der Charta der Vereinten
Nationen berücksichtigten internationa-
len Prinzipien befördern.
Es ist bekannt, dass viele der empfoh-

lenen Maßnahmen für diese NGOs mit
der Rückendeckung der Tschechischen

Regierung und der US-amerikanischen
Außenstellen rechnen, die mit den Inhal-
ten des Kapitel 1 des Rapports, den der
Bush-Plan einschließt, übereinstimmen.
Diese Empfehlungen und Strategien
wurden im September 2006 im Bulletin
der Organisation „People in Need”ver-
öffentlicht.
Mit großer Beunruhigung betrachtet

Kuba die Erarbeitung der vorgenannten
Strategie und weist deren Annahme
zurück, sowie die, irgendwelcher ande-

rer Dokumente, welche nicht die
Abschaffung der aufgenommenenSank-
tionen der Europäischen Union gegen
Kuba vom Juni 2003, die Aufhebung der
Gemeinsamen Standpunkt und eine
Anderungder Position der Europäischen
Union bezüglich derer Einmischung in
die inneren Angelegenheiten Kubas mit
sich bringen.
Die Strategie, wie es die Gemeinsame

Standpunktvon 1996 der Fall ist, hatille-
galen, einmischenden und diskriminie-
renden Ursprung und Grundlage, und
stellt eine Ergänzung der Politik der Ver-
einigten Staaten von Amerika und des
Bush-Planes dar.
Darüber hinaus

Beschlussfassung:
- eine ungeheure Koordination zwi-

schen den Vereinigten Staaten und der
EU bei den Versuchen bestätigen, die

Souveränität und die Selbstbestimmung
missachtend, die legitime Regierung
Kubaszu stürzen.

- die Unfähigkeit der EU zu einer eige-
nen und unabhängigen Politik zu Kuba
beweisen, einer heuchlerischen Haltung

der Einmischung und die ausgewählte
und doppelte Moral der europäischen
Regierungen zum Ausdruck bringen.

- eine Institutionalisierung und öffent-
liche Anerkennung der direkten Ver-
wicklung in die moralische und finanzi-
elle Unterstützung für den inneren
Umsturz in Kuba und die propagandisti-
schen Kampagnen gegen Kuba bewei-
sen.

- um so mehrdie bilateralen Interessen
der EU-Mitgliedstaaten mit Kuba und
der Staatsbürger dieser Länder beein-
trächtigen, die normalen Beziehungen
mit unserem Land wünschen.

- die Missachtung der Rechte deskuba-
nischen Volkes auf Verteidigung seiner
Souveränität, Bewahrung seiner Unab-

hängigkeit und Wahl seines eigenen poli-
tischen Systems und Entwicklungsmo-
dells aufzeigen.

- vom kubanischen Volk schlecht auf-
genommen werden, da es dies mit dem
Bush-Plan identifizieren würde und

würde seine
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damit würde sich dasAnsehen der
Regierungen der EUbeim kubani-
schen Volk umso mehrschädigen.
Der jahrelange Widerstand des

kubanischen Volkes gegenüber der
Aggressivität und derpolitischen Einmi-
schung der Vereinigten StaatenvonAme-
rika hat bewiesen, dass dies nur zur Stär-
kung der Entschlossenheit zur Verteidi-
gungseiner Souveränität beiträgt.
Die Kontinuität des politischen und

sozialen kubanischen Modells ist nicht
abhängig vonden Beschlüssen und Ent-
scheidungen der EU, umso weniger von
angestifteten, untergebenen Regierun-
gen im Interesse der Vereinigten Staaten,

sondern ausschließlich vom souveränen
Willen des kubanischen Volkes.
Kuba erkennt keine moralische Auto-

rität der EU, um es zu verurteilen und
noch viel weniger um Kuba hinsichtlich
der Beziehungen und der bilateralen
Zusammenarbeit Bedingungen aufzu-
zwingen.
Kuba akzeptiert nicht, dass europäi-

sche Regierungen die Bildung. von
Söldnergruppen ermutigen und unter-
stützen, die im Auftrag der Vereinigten
Staaten von Amerika und der konterre-
volutionären kubanisch-amerikanischen

 

. Gruppen handeln, um die Revolution zu
zerstören.

Kuba nimmteine kritische Position ein
zur Situation der zunehmendensozialen
Ungerechtigkeit, der zunehmenden

Arbeitslosigkeit und zur Reduzierung
der Gesundheitsvorsorge und der sozia-
len Sicherheit in Europa, zu fehlenden
Chancen für Emigranten, zu den Mis-

shandlungen unddie Schikanen, die die-
se letztendlich erleiden, weil für Bürger

zweiter Klasse gehalten werden. Trotz-
dem ist für Kuba verständlich, dass es
sich um ein inneres Problem handelt, das

_ entsprechend durch Europäer zu lösen
ist,

Kubahat gezeigt, dass es fähigund wil-
lensist, seine Differenzen selbst mit sei-

nen historischen Widersachern auf dem
Weg; des Dialoges, jedoch auf respektvol-

ler Basis und ohne Missachtung der
Selbstbestimmungzu lösen.
Bevor die Europäische Union Ihre

Gedanken über die innere Situation in
Kuba darlegt und eine zum Wechsel des
vom kubanischen Volk ausgewählten
politischen, ökonomischen und sozialen

Systems gerichtete Strategie entwirft,

sollte sie von den Vereinigten Staaten
vonAmerika die Aufhebung der Blocka-
de fordern und sich energisch gegen die
Folterungen und Repressalienderillegal
in Guantänamo verhafteten Personen,



unter denen sich auch Europäer
befinden, gegen Flüge und gehei-
me Gefängnisse der CIA, welche
einige europäische Regierungen in
ihren Ländern erlauben und
wodurch sie ein weiteres Mal ihre
Komplizenschaft mit den Verei-
nigten Staaten zugeben, energisch

aussprechen.
Kuba wünscht noch umfangreichere

Beziehungen mit der Europäischen Uni-
on, mit der tief greifende historische und
kulturelle Bindungen bestehen, jedoch
nur auf der Basis des beiderseitigen
Respekts und Nichteinmischung.

Kubaschütztsein Recht,eine freie und

unabhängig Nation zu sein, und wird es
immer schützen - mit oder ohne Europäi-
sche Union - auch wennessich der Kom-
plizenschaft gewisser Regierungen
gegenüber sieht, die von der Macht-
gruppe aus den Vereinigten Staaten
regiert werden.

Fidel Gastro und Hugo Chävezin „Alö, Presidente“
32 Minuten lang sprachen die beiden Revolutionsführer über verschiedene Themen
Diesist die Wiedergabeeines Tondokuments mit der sich daraus ergebenden gesprochenen Sprache. Auch wennnicht alle Andeutungen ver-
standen werden, handelt es sich doch um ein historisches Dokument.

Hugo Chävez: Wer ist am Apparat?
Fidel Castro: Hallo

Hugo Chävez: Ja
Fidel Castro: Berühmter und geliebter

Freund, wie geht es Ihnen?
Hugo Chavez: Caramba,esist Fidel!
Fidel Castro: Hör mal, ich höre dich

hier gerade in „Al6, Presidente“, und
alle die Daten, die du gerade erwähnt
hast. Deine Argumentation, was das
Wachstum, das BIP, das Abnehmender
Arbeitslosigkeit angeht,ist sehr gut, vie-
le interessante Punkte.

Hugo Chävez: How are you, Fidel?
Fidel Castro: Very well (lachend)
Hugo Chavez: Hör mal, du weißt nicht,

wie ich mich freue, deine Stimme zu
hören und zu wissen, dass es dir gut
geht.

Fidel Castro: Vielen Dank.

Hugo Chavez: Eine Umarmung, wir

sind sehr überrascht, angenehm über-
rascht und wir haben wie immer gerade
von dir gesprochen.
Fidel Castro: Ich wusste, dass ich

eines Tages in einem „Al6, Presidente”

enden würde.
Hugo Chavez: Das kannstdujetztjedes

Mal machen.
Fidel Castro: Nein, nein, zwing mich

nicht, so was zu tun, ich habe genug
Arbeit hier (Lachen), vor allem studie-
ren; aber ich sehe, dass du auch die
Bücher nicht aus der Handlegst. Wann
schläfst du eigentlich?
Hugo Chavez: Nun, früh morgens

schlafe ich ein Weilchen.
Fidel Castro: Ein Weilchen.
Hugo Chavez: Ich schlafe ein Weilchen,

ich studiere viel, das ist die Aufgabealler

Revolutionäre und wir folgen deinem
Beispiel.
Fidel Castro: Ja, du verbringst viel

Zeit mit Lesen und du hast ein außeror-
dentliches Talent, alles zu behalten. Das
einzige, was du manchmalvergisst sind

. Zahlen. (Lachen).
Hugo Chavez: Na gut, aber so schlimm

ist es auch nicht.
Fidel Castro: Aber du hast da schon

alles markiert, dass nichts vergessen

wird, Berechnungen anzustellen ist
schwierig.

Hugo Chavez: Weißt du, wie viel Hek-
tar Mais nötig sind, um eine Million Bar-

rels Ethanol zu produzieren?
Fidel Castro: Ethanol, ich glaube, dass

du neulich von 20 Millionen Hektar
gesprochen hast, oder so ähnlich
(Lachen) aber verbessere mich.
Hugo Chävez: 20 Millionen. Nein, du

bist derjenige mit dem außerordentli-
chen Gedächtnis.
Fidel Castro: Ah, 20 Millionen. Gut,

aber natürlich ist die Idee, Nahrungs-

mittel zur Produktion von Treibstoff zu
verwenden,tragisch, ja dramatisch.
Keiner weiß, wohin das bei den Prei-

sen für Nahrungsmittel führt, wenn Soja
sich in Treibstoff verwandelt, bei allem
was an Soja fehlt, um Eier, Milch und
Fleisch zu produzieren, das ist eine
Tragödie, eine zusätzliche bei allen
Tragödien, die es in diesem Augenblick
ibt.
Fr freut mich sehr, dass du die Fahne
aufgehoben hast, um die Spezieszu ret-
ten, weil der Kampf zur Rettung der
Spezies ein harter Kampfist. Es gibt
immer neue Probleme, sehr schwierige
Probleme und du bist wie ein Prediger,
wirklich, ein großer Prediger, der sich in
einen Verteidiger der Sache verwandelt
hat oder einen Verteidiger des Lebens
der Spezies, dazu beglückwünsche ich
dich.
Ich sehe, wie du mit einem morali-

schen Aufklärungsprogramm kämpfst,
um die Leute zu erziehen, damitsie ver-

stehen, um was es geht. Und darüber
hinaus gibt es eine MengeKleinigkeiten,
die ichjeden Tag lese und überprüfe und
ich bin überall auf dem Laufenden:
Kriegsgefahren, klimatische Gefahren,
Ernährungsgefahren, weil, und du hast
gerade daran erinnert, es Milliarden

Menschengibt, die hungern und dasist
die Realität.
Zum ersten Mal in der Geschichte

haben sich Regierungen daran gesetzt,
darüber nachzudenken, Regierungen,
die Möglichkeiten haben, die moralische
Autorität haben, etwas zu tun und du
bist eines der seltenen Beispiele.
Vor kurzem habeich gelesen,dass sich

Australien zum ersten Land der Welt
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erklärt hat, in dem eine energetische
Revolution durchgeführt wird und
dabei handelt es sich noch um ein Pro-
jekt, das in zwei oder drei Jahrenreali-
siert werdensoll. Darüberkann mannur
lachen, weil ihr(in Venezuela) innerhalb
von zwei Monaten 34 Millionen
Glühlampen ausgetauscht habt und in
vier Monaten werdet ihr euer Ziel
erreicht haben, alle Häuser mit Spar-
glühlampen auszustatten. Aber es gibt
schon welche, die Australien diesen

ersten Platz einräumen. Weder in Euro-
pa noch sonst irgendwo macht sich
jemand Gedanken um dieses Problem.

Entschuldige, ich bin ausschweifend
gewesen und habedir die Hälfte deines
Programmsgeraubt.
Hugo Chävez: Ach, was ausschwei-

fend. Esist erst 7.49 Uhr.
Ich hatte dich schon daran erinnert, du

weißt, dass heute der 27. Februar ist und
hier habensie uns vor 18 Jahren gesagt,
dass du einer der Gründe für den Cara-
cazo warst.(Aufstand der Armen gegen
den sozialdemokratischen Präsidenten
Carlos Andres Perez, bei dem das
Militär eingriff und es zu vielen Toten
kam). Als du damals da warst, (Fidel
kam damals zur Amtseinführung des
Präsidenten P6rez), hättest du 200 Agita-
toren zurückgelassen, die den Prärie-
brand gelegt hätten, wie man so sagt.
Wir haben heute eine Analyse über die
Ursachen zu dem ThemenkomplexAus-
landsschulden gemacht, das Thema des
Schwarzen Freitags, der Ausplünde-
rung des Landes, der Kapitalflucht, der
Privatisierungen,der Inflation begleitet
voneiner schrecklichen Rezession, die

Arbeitslosigkeit, der Zerfall bis hin zur
Mittelklasse.
Nun, wie sagt Einstein, das haben wir

gerade vor einer Minute gelesen, ich
weiß nicht, ob du es gehört hast, als er

nachgedacht hat, warum es den Sozia-
lismus gibt und er zu dem Schluss
kommt, dass der Kapitalismus nur Cha-

os produziert.
Und was den Caracazo angeht, Fidel,

wir erinnerten unsandich,ich erinnerte

mich, dass ich dich damals von weitem
sah, ich wollte näher an dich rankom-



men um dich zu begrüßen, aber ich
konnte nicht. Aber da waren wir schon
dabei mit der revolutionärenBewegung.
Und es der Welt von hier aus zu sagen,

über „Al6, Presidente”, dich jetzt zu
hören und mit dir zu sprechen, welch
große Ehre, dass an jenem Tag sich ein
Volk gegen den Neoliberalismus erho-
ben hat.
Der Caracazo war, du weißt das, Fidel,

die erste Antwort auf globaler Ebene,
mit einer enormen Überzeugungskraft
gegen den neoliberalen Plan, als die
Sowjetunion fiel, die Mauer in Berlin
und man damit begann zu sagen, dass
das Ende der Geschichte gekommensei
und esnur noch daseine Denken gäbe.
Undnach dem Caracazo kam derAuf-

stand des 4. Februar. Du weißt, dass das

eine Ereignis nicht ohne das andere zu
verstehen ist. Und dann dieser ganze
Weg, unsere Revolution, in der Cuba

immer präsent gewesen ist und immer
präsent sein wird, mit dir an der Spitze.
Es gibt so viele Dinge, für die man sich
bedanken muss, diese energetische

Revolution wäre ohne Cuba unmöglich
gewesen.

Jetzt machen wir weiter mit dir. Heute
hat das VII. Treffen der gemischten
Kommission auf hoher Ebene in Havan-
na ihre Arbeit aufgenommen, wie du
weißt. Und die Beschlüsse, die mich bis
jetzt erreicht haben, sind außerordent-
lich, was die Fortschritte bei ALBA
angeht und die bilateralen Beziehungen.

Ich muss dich informieren, obwohl du
schon informiert sein wirst, aber ich will
es hier sagen, damit alle es wissen, dass

ich gestern Rafael Ramirez, dem Mini-
ster, bei der Gründung eines Joint Ven-
ture mit Vietnam zugestimmt habe und
ich habe darum gebeten, dass er das
heute in Havannavorstellt. Wir können
es nämlich so machen - Cuba-Vietnam-
Venezuela - ein Unternehmen, mit Sitz
hier in Venezuela oder in Cuba oderin
beiden Ländern, eine Glühlampenfa-
brik, um die Revolution auszudehnen.
Sparglühlampen und anderes mehr, was
zur Vertiefung der energetischen Revo-
lution benötigt wird, wie Solarzellen
oder Systeme für Windenergie. Ich
möchte, dass wir hier alle diese Fabri-
ken aufbauen. Wir bringen die Techno-
logien. Washältst du davon?

Fidel Castro: Das alles erscheint mir
wundervoll. Vor gerade mal drei Tagen
haben wir einen Windpark auf der Insel
der Jugend eingeweiht, noch ziemlich
klein. Windgeneratoren von 275 Kilo-
watt. Aber sie dienen als Versuch für
das, was wir dort machen werden. Und

es gibt ein wichtiges Gebietim Osten des
Landes, wo wir alle Messungen durch-
führen, um andere Windparkszu instal-
lieren, die mit weniger Investitionsko-
sten Elektrizität produzieren.

Ihr habt einen Vorteil, ihr seid ein
Land ohne Zyklone. Wir müssen ver-
schiedene Maßnahmen ergreifen, um
die Parks zu schützen, manchmal indem
wir Kräne benutzen, manchmal indem

wir die Flügel wegnehmen, wir müssen
Lösungenfinden. Daist noch die Sonne-
nenergie, die ihr in Caracas eingerichtet
habt, eine Technologie, die es lohnt, die
viel Nutzen gebracht hat, auch wenn
eine teure Investition damit verbunden
ist. Wenn wir sie allerdings im Land
selbst herstellen, wird sie viel preisgün-
stiger.

Ihr werdet eine Fabrik für rostfreien
Stahl machen und g
dabeibillige Ener-
gie nutzen, dieihr !
heute zur Verfü- ©°
gung habt, vor ®
allem durch die ©
heute eingesparte ?*®
Energie.

Venezuela hat ®
ein Territorium }
vonfast einer Mil-
lion Quadratkilo- !
metern, wir sind
eine Nussschale, die der Golfstrom ganz
nah an deine Freunde im Nordengetrie-
benhat.
Hugo Chävez: Our friends.
Fidel Castro: Du sagst, dass ich Eng-

lisch könnte, aber ich habe es einmal
gekonnt.
Hugo Chavez: Hast du es vergessen?
Fidel Castro: Das Trauma, das sie mir

nachher bereitet haben, hat es mich ver-
gessen lassen und außerdem habe ich
dafür nicht das tolle Gedächtnis, das du
besitzt, nicht die Fähigkeit der Synthese,
nicht dein musikalisches Gehör, deine
Fähigkeit, dich an jedes Lied zu erin-
nern. Ich kann eskaum glauben, dass du
soviel gefeiert hast, dass du dir alle Lie-
der gemerkt hast, die du immerin „Al6,

Presidente“ anstimmst. Darum beneide
ich dich.
Hugo Chävez: Ich habe nicht so viel

gefeiert wie du. Ich war nie soviel auf
Festen wie du und ich habe auch nicht so
viel gesungen wie du.

Fidel Castro: Nein, Mann, nein. Ich
erinnere mich im Groben an den Text,
aber du kennst den genauen Wortlaut,

ich beobachte dich, wie du ihn suchst,
das Lied wiederholst, bist du dasrichti-
ge Wort gefunden hast. Am Ende wirst
duals einer der großen Schriftsteller die-
ser Hemisphärein die Geschichte einge-
hen. Beklage dich nicht darüber. Die
Schriftsteller haben immer mehr Macht.
Hugo Chiävez: Ich will dich wasfragen.

Washältst du von denletzten Nachrich-
ten, die gerade hier angekommensind?
Dass 67% der US-Amerikaner die Politik

von Bush im Irak missbilligen. Weißt du,

dass wir uns in Südamerika darauf vor-
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bereiten, Bush willkommen zu
heißen?

Fidel Castro: Ah, ihr werdet ihn
willkommenheißen.

Ja, ich habe etwas davon gehört,
ich glaube es wird Massendemon-
strationen geben, aber alles in
friedlichem Geist und respektvoll.
Aber ich wette, du weißt noch
nichts vonzweineuen Nachrichten

von heute.
Hugo Chävez: Mal sehen, gib sie

bekannthierin „Al6, Presidente”.
Fidel Castro: Zum Beispiel, die Börse

in Shanghai ist heute um 9% gefallen
und die Börse in

New York, die

Königin, ist
heute um 4 %
gefallen. Dasist
eine der größten
Einbrüche in
den letzten Jah-
ren, und das
beweist, worü-
ber wir gespro-
chen haben.

“ Hugo Chavez:
Nun, diese Nachrichten kannte...

Fidel Castro: Heute habensie 800 Mil-
liarden Dollar verloren, an der Königin
der Börsen. Sie ist tiefer gefallen als
damals während der Krise in Südostasi-
en. Ich weiß nicht, was die Führer in den
USA mehr aufregen wird, die Nachricht
über das, was da passiert ist oder die
Rundreise durch Südamerika. Was

glaubst du?
Hugo Chavez: Ich mussdir sagen, dass

ich davon nichts gewusst habe,über die-
se Börsenentwicklungen in Shanghai
und New York.

Du solltest bereits wissen, weil du ja

alles weißt, dass der Weltwährungsfond
sich in einer Krise befindet und ich habe
es schon gestern gesagt und heute wie-
der, dass sieja eineAnleihe beider „Ban-
co del Sur“ machen könnten. Der

Währungsfondsist nicht mehr in der
Lage die Löhne auszuzahlen, sie sind
dabei, ihre Goldbarren zu verkaufen.

Fidel Castro: Ja, sie verkaufen das

Gold, das einzige, was jetzt noch Wert
hat. Das, was sie verkaufensollten, sind

die Papiere, die Papiere, mit denen die
Vereinigten Staaten zahlen.Jetzt Gold zu
verkaufen, das machen nur Verrückte.

Aber gut, die „Banco del Sur“ ist eine

seriöse Bank, sie wird danach streben,
eine seriöse Bank zusein.

Hugo Chavez: Sie wird eine seriöse
Banksein. ;

Fidel Castro: Der Internationale

Währungsfond war das nie, das beweist
die Krise. Stell dir mal vor, dass dasalles

zwei oder drei Tage vor diesem Fall der
Börsen passiert.
Hugo Chavez: Esist dieselbe Krise, wie 



du wohl weißt, die Krise der Welt-
wirtschaft, aber es gibt eine Alter-
native. Auf nationaler Ebene,
jeder hat sein eigenes Modell: Wir
den Sozialismus - dort in Cuba,
hier in Venezuela - mit seinen
Besonderheiten und auf interna-
tionaler Ebene ALBA, das wir
beschleunigen werden, Fidel, wie
du weißt, beschleunigen werden.

Alle fragen nach dir. Wir waren in
‚Martinique, in Domenica und in San
Vicente,sie schickendir viele Grüße, die
Premierminister, Roosevelt Skerrit,
unser Freund, und der Minister von San
Vicente und den Grenadinen. Wir haben
den Ausbau des Flughafens begutach-
tet. Dort habe ich mit den cubanischen
und venezolanischen Arbeitern gespro-
chen, dem Ingenieurkorps des venezo-
lanischen Heeres. Wir haben das erste
Treibstoffdepot in Domenica eingeweiht
und eine Gasabfüllanlagein San Vicente
mit Ralph Gonsalves.

Alle haben mich nach dir gefragt und
ich habeihnengesagt, was ich weiß, von
deiner Genesung, deiner neuen Sierra
Maestra, dieser großen Schlacht, die du
geführt hast und weiter führst und in
der wir dich alle Tage begleiten. Wir bit-
ten Gott, dass, wie du gesagt hast: „Hilf
Chävez und seinen Freunden“, dass er

dir weiter. hilft bei deiner vollständigen
Genesung. Alle, wir sind Millionen in
der Welt, du weißt es, Fidel, möchten
dich bald wieder völlig genesen sehen.
Das wird bald der Fall sein, da bin ich
mir sicher.
Nun gut, vor drei Tagen kam Daniel

Ortega, wir habeneinige Stunden mitei-
nender geredet. In der kommenden
Woche haben wir dieses Treffen in
Managua von der Joint Venture Kom-
mission.
Kirchner ist gekommen, wie du weißt,

zum Orinoco undja, Kirchner hat mich
eingeladen. Ich nutzediese Gelegenheit,
das öffentlich zu machen. Wir werden
uns nächste Wochein BuenosAirestref-
fen, wir werdenin den bilateralen Bezie-
hungen Argentinien-Venezuela weiter-
kommen und dann gibt es ein anderes
Treffen in Bolivien - wir werden Evo in
der nächsten Woche besuchen- derstra-
tegischen Allianz, der Achse Caracas-
Buenos Aires, über Brasilia, der Achse

mit La Paz, jetzt mit Correa.
In Quito ist das erste Schiff angekom-

“men, das wirst du schon wissen. Ich
möchte nur deinen Anruf nutzen, um all

‚diese Dinge aufzufrischen und zu zei-
gen, wie wir weiter kommen.

Und du, Beispiel des Widerstands und

jetzt in der Offensive, Fidel. Ich möchte
die Gelegenheit deines überraschenden
Anrufs, der uns so motiviert und erfreut
hat, nicht verstreichen lassen, ohne
unsere Völker an den revolutionären 

Mutdes revolutionären Cuba zu erin-
nern und deinen Mut. Deinen Mut, dein
Bewusstsein.
Wir haben uns daran erinnert, dass du

1959 hier warst, als diese sogenannte
demokratische Erfahrung begann, die
völlig gescheitert ist und dieses Schei-
tern führte zum Caracazo und vom
Caracazo zum 4. Februar und vom 4.
Februar zu heute, zu dem, was jetzt
geschieht. Aber du, Cuba und sein Bei-
spiel an Würde, an Kampf, an Mut und
unendlicherSolidarität sind unsein Bei-
spiel gewesen und werden es immer
sein, Fidel.

Fidel Castro: Hör mal, Hugo, ich woll-
te dir sagen, dass ich gerade mit dem
Chef deiner Delegation zusammen war,
wir sprachen gerade miteinander, als die
Neuigkeiten von dort kamen.Ichbin sehr
zufrieden darüber. Ich werde einmal
sehen, ob ich später noch mit anderen der
Persönlichkeiten sprechen werde.
Hier arbeiten sie viel, mit großer

Begeisterung undsie nutzen die wenige
Zeit, dieunsnoch bleibt. Den Faktor Zeit
dürfen wir nicht vergessen, meiner Mei-
nung nach bleibt uns nur noch wenig
Zeit undsie sind sich offensichtlich des-
sen auch bewusst.

Ich möchte mich auch für die Grüße
der Venezolaner bedanken,dieses hero-
ischen und geliebten Volkes, das dir die
Verantwortung übertragen hat, die du
heute hast. Es hat sich daran gemacht,
die Geschichte umzuschreiben. Aber vor
200 Jahren waralles anders. Die Welt hat
sich enorm verändert, vor allen in den
letzten 60 Jahren. Undjetzt gilt es die
Zeit zu nutzen und viel nachzudenken.
Dem widmeich meine Zeit und ich füh-
le mich wohl, weil ich glaube, dass es
nichts Wichtigeres gibt. Ich bin auch
zufrieden, weil ich sehe, wie deine Leu-
te arbeiten - ich habe schon davon
gesprochen - mit Begeisterung, mit
Ernsthaftigkeit. Und vor allem bedanke
ich mich für den Beweis an Zuneigung
und Ermunterung, die sie mir geben,
jetzt, daich mich dieser Aufgabe widme.

Ich kann dir nicht versprechen, dass
ich bald dorthin komme, um dich auf
einer dieser Reisen zu begleiten, aber
schon, dass ich mich immer besser füh-
le. Ich fühle, dass ich mehr Energie habe,
mehr Kraft und mehrZeitzum Studium.
In zwei Worten, ich bin wieder ein Stu-
dent geworden.
Hugo Chävez: Moral und Aufklärung
Fidel Castro: Moral und Aufklärung!

Das wird mir jetzt nicht mehr aus dem
Kopf gehen, weil ich zum ersten Mal
jemanden sehe, der versucht, diese

moralische Schlacht durch die Erobe-
rung des Innersten der Menschen, der
Eroberung ihrer Herzen und Hirne zu
gewinnen. Ich weiß nicht, ob dir in der

Sendung noch viel Zeit bleibt, aber ich
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vermute, dass du mit Ramirez sprechen
willst. Sag mir, was ich machensoll.
Hugo Chävez: Nein, mit Ramirez kann

ich morgen sprechen. Wir sind sehr
glücklich dich zu hören und deine Gene-
sung zu sehen. Erhole dich weiter und
vergiss nicht den „Isunami“.

Fidel Castro: Nein.
Hugo Chavez: Weiterhin gute Besse-

rung.
Fidel Castro: Eine Sache habe ich

noch vergessen.Hier sind dir alle dank-
bar, Nachrichten von mirzu bekommen,
weil ich manchmal spreche, manchmal
schweige oder total verstumme. Ich
kann nicht jeden Tag sprechen,ich will
das nicht zur Gewohnheit werdenlas-
sen. Ich bitte jedermannum Geduld und
Ruhe. Ich bin zufrieden, weil ich sehe,
dassalle ruhig sind. Das Land geht vor-
an, und das ist das Wichtige. Ich bitte
auch um Ruhefür mich, damit ich mei-
ne neuen Aufgaben bis dahin erfüllen
kann.
Hugo Chävez: Ja, Fidel, du hast mich

verwandelt. .... nun, du hast mich in eine
Art Emissär verwandelt oder in eine Art
Quelle. Derjenige, der wissen möchte,
wie es Fidel geht, der kommthierher,
ruft mich an oder redet mit mir und ich
sage immer die Wahrheitüber das, was
gerade passiert: Deine Genesung, dein
Beispiel, deine Festigkeit.
Du hast gesagt, dass du mich sobald

nicht auf einer Reise begleiten kannst,
aber dasist auch nicht nötig. Du wirst
immer hier mit unsein. Ich hoffe, bald
wieder nach Havanna zurückzukehren,
damit wir uns weiter unterhalten kön-
nen, arbeiten können und Zeit gewin-

nen, du hast es ja gesagt und wir sollten
alle darüber nachdenken.
Hier schicke ich dir die Grüße des

Vizepräsidenten, der Kommission des
Poder Popular, des Gemeinderats mit
denen wir uns zusammensetzen wer-
den, sobald das Programm zu Endeist.
Von den Jugendlichen, von Teresita,
Elena und dem Team des venezolani-
schen Fernsehens, des Nationalen Vene-
zolanischen Radio und,ja, von all den
Millionen, die uns zuhören.

Lasst uns Zeit gewinnen und wir wer-
den die Schlacht für das Leben gewinnen.

Fidel Castro: Sehr gut.
Hugo Chävez: Vielen Dank für deinen

historischen Anruf.
Fidel Castro: Tausend Dank analle.
Hugo Chavez: Einen Applausfür Fidel

(Applaus) Ein schöner Applaus, Bruder;
eine Umarmung, Kamerad, Compafiero
und du weißt, dass ich keine Komplexe
habe, ich nennedich vor der Welt: Vater

Hastala victoria siempre
Fidel Castro: Hasta la victoria siempre
Hugo Chavez: Venceremos
Fidel: Venceremos
Hugo Chavez: Bravo! Übers. R. F
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Im neuesten Film des mauretani-

schen Filmregisseurs Abderrahma-

ne Sissako wird der Zustand der

Welt in einer Weise angeprangert,

wie manes wahrscheinlich noch nie

© gesehen hat. Es sind afrikanische

= Lehrer, Arbeiter, Frauen, die im

- Film berichten, wie ihnen die Poli-

"Hk von IWF und Weltbank die

'

_

Lebensgrundlagen zerstört. Ein

junger Mann erzählt, wie er bei der

Flucht nach Europa geschnappt

“und zurück in. die Wüste geschickt

„wurde. Von der großen Gruppe, die

dort ausgesetzt wurden, hat nur

eine kleine Minderheit überlebt.

. Eine der eindringlichsten Szenen

* des Filmes zeigtdie Todesrouten in

der Wüste.

Der Zuschauer weiß, auch wenn

das Tribunalnur eine Inszenierung

und der Mannein Schauspielerist:

Hier wird die tagtägliche Realität

gezeigt, die in Europa gerne ver-

drängtwird.

Eine andereergreifende Szeneist

die Zeugenaussage eines alten Bau-

ern. Doch was er mitzuteilen hat,

drückter nicht in Worten sonder
nin

einem traditionellen Liedaus. Das

istauch ein Infragestellen der west-

lichen Rationalität, die sich nur

‚noch in Worten verständigen kann.

Das fiktive Tribunal in Bamako
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a dass im Januar 06 in Nairobi statt-

fand. Doch das Filmtribunal hatte

einen gewaltigen Unterschied. Es

fandmitten im Leben der afrikani-

‚schen Metropole statt. Während

debattiert wurde, machen Jugendli-

che ihre Geschäfte, eine Beziehung

geht zu Bruch, ein junger Mann

liegt im Sterben. Immer wieder fin-

den die Menschen aber Zeit, dem

Tribunal zu lauschen, das auch in

die Straßen der Umgebung übertra-

gen wird.

; Nur manchmal, wenn der Vertre-

. ter der Weltbank seine Verteidi-

srede hält, wird der Lautspre-

cher abgeschaltet. „Das Tribunal

b
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\ Globalisierungskritik

künstlerischen Niveau
Ein kleiner Innenhof in Bamako, der Hauptstadt von Mali wird

zum fiktiven Tribunal gegen G8 und Weltbank.

mag im ersten Augenblick an das.

reale Weltsozialtorum erinnern,

   
     

uf hohem

beginnt zu nerven”, sagt danneiner &

der Wärter, die den Ein- und Aus-

gang des schmucklosen Hausest

bewachen.

Es gibt auch irritierende Stellen

im Film. Wenneiner der Wiärter sei-

nen Kollegen sagt, dass es bald eine,

israelische Botschaft in Bamako

geben wird und er dann dort als

Wärter arbeiten will. Oder wenn die 4E

Ideale einer unverdorbenen afrika-

nischen Familie beschworen wer-

den, als der Mann noch seine Auto- I

rität hatte. Das wird bei den I

Zuschauern in Deutschland sicher-

lich für Diskussionen über den

Zusammenhang von Globalisie-

rungskritik und einem verkürzten

Kapitalismusverständnis sorgen.

Doch es ist gerade die Stärke

eines Filmes mit einem so hohen

künstlerischenNiveau, dasser auch

politische Diskussionen auslösen

kann. Es ist auch einer der wenigen

Filme, der die Situation in Afrika

thematisiert, was gerade im

' deutschsprachigen Raum schon

eine Seltenheitist. Dabeiist Abder-

rahmane Sissako, der an der

Moskauer Filmhochschule studiert

hatte, gerade durch die Documenta

X im Jahr 1997 einem breiteren

- Publikum bekannt geworden. Die

Kuratorin Catherine David hatte

den Filmemacher dortals afrikani-

sche Stimme entdeckt, der im Sinne

von Frantz Fanon ın seinen Arbei-

ten denKolonialismus und
dessen

Folgenbis in die Gegenwart thema-

tisiert. Dasist ihm im Film Bamako

auf hohem künstlerischenNiveau

gelungen. Vielleicht sollten die Kri-

tiker des G8-Gipfels in Heiligen-

damm auf diesen Film zurück grei-

fen. Denn auch beiihnenist Afrika

noch weitgehend ein dunkler Kon-

tinent.
„Bamako”, Regie: Abderrahma-

neSissako. MitAissa Maiga,
Helene

Traore u. a., Mali/ Frankreich 2006,

115 Min. Der Film ist bereits ange-

laufen.
Peter Nowak

  
    

  
    

     
  
   

    

 

  

     

  

   

   
  

  
   

    

  

  

  

 

  

  

  

 

  
  

  

  

  

  
   
    

Vacancia beendet

| schaft Reisen veranstaltete, hat

\ schaft ist von dem Ende Vacan-

5 Frouke Gewecke

Die Karibik
Zur Geschichte, Politik  

VERVUERT

  

Geschäftsbetrieb

Das Reisebüro Vacancia, das

auch für die Freundschaftsgesell-

offensichtlich ohne vorherige

Ankündigung seit Januar dieses

Jahres seine Arbeit eingestellt.

Die Details der Vorgänge sind

noch nicht bekannt, wir sind

bemüht, genauere Informationen

zu erhalten.
Auch die Freundschaftsgesell-

cias überrascht worden und

gehört, wie leider auch einige

Kunden,zu den durch das Vorge-

hen Vacancias Betroffenen und

Geschädigten.
Wichtigist, dass auf keinen Fall

Geld an Vacancia gezahlt wird.

Das Verteilen der Reisekataloge

und andere Werbung für Vacan-

cia sind natürlich sofort einzu-

stellen. Sollten noch bei Vacancia

gebuchte Reisen anstehen, SO

empfehlen wir dringend eine

Kontaktaufnahme mit unserer

Geschäftsstelle.
Die Freundschaftsgesellschaft

bemüht sich, möglichst schnell

einen neuen Reiseveranstalter zu

finden, so dass auch in Zukunft

politische Kubareisen für Interes-

sierte durchgeführt werden kön-

nen.
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Am 10.1.2007 wartet Jürgen Vogts
unter dem Titel “Mutter aller Vollmach-
ten’(http:/ /www.taz.de/pt/
2007/01/10/a0145.1/text aus Buenos
Aires!!) mit gleich einer ganzen

Sammlung von Unwahrheiten
auf. Von Banalitäten über falsche Zah-

len bis zu Lügen:
-"Venezuelas Präsident Hugo Chävez

gab am Montagabend übers Fernsehen
die Richtung vor. Zuvor hatte er seine
neues Kabinett vereidigt.’
Die Rede war nicht nach, sondern

währendder Vereidigung
- ‘Chävez, der heutefeierlich in seine

dritte Amtszeit eingeführt und vereidigt
wird, hatte am 6. Dezember mit rund 62
Prozent der Stimmen die Präsident-
schaftswahl gewonnen.’

Esist die zweite reguläre Amtszeit, da
‚ die erste 1999-2000 nach nicht einmal
zwei Jahren wg. Wahlen gemäß der neu-
en Verfassung abgebrochen wurde und
Chävez wurde nicht mit 62,84 Prozent

gewählt.
— ‘Dass deralte Justizminister seinen

Hut nehmen musste, war sicher dem
Gefangenenaufstand in den letzten
Tagen geschuldet, bei dem mindestens
22 Häftlinge ums Leben kamen.’
Es war kein ‘Gefangenenaufstand’,

sondern es waren Auseinandersetzun-
gen unter verschiedenen Banden im
Gefängnis um Kontrolle und Einfluss.
Undderalte Justizminister musste auch

ganz sicher nicht deswegen‘seinen Hut’
nehmen.

Jesse Chacön gilt als durchgreifende
Persönlichkeit mit einem bedachten
aber entschiedenenPolitikstil. Er wech-

seltein das neu geschaffene Ministerium
für Telekommunikation. Die Schaffung
des Telekommunikationsministeriums
dürfte mit dem am gleichen Tag von
Chävez präsentierten Vorschlag zusam-
menhängendie 1991 privatisierte staat-
liche Telefongesellschaft CANTV wie-
der zu nationalisieren. Zudem fallen
auch die Sendelizenzen für offene Fre-
quenzenin den Arbeitsbereich.
— ‘Warum jedochderalte Bildungsmi-

nister mit einem Lob, er habe die voll-
ständige Alphabetisierung des Landes
vollzogen, nicht wieder zum Zuge kam,

ist wohl chävistische Familienpolitik:
Neuer Mann auf dem Posten ist Adan
Chävez, der Bruder des Präsidenten.’

uss jeder Minister, der

gelobt wird bleiben?

Istes nicht Gang und Gebein der Poli-
tik ausscheidende Minister zu loben?

Man sollte nicht das reale Leben mit

einer Telenovela verwechseln... Der alte

' Bildungsminister war einer der am läng-

sten im Amt verbliebenen Minister und

gehört zu der kleinen linkssozialisti-

schen Partei PPT, die im Staatsapparat
über wesentlich mehr Machtverfügt, als
ihrem tatsächlichenpolitischen Gewicht
entspricht. Zudem mag die Alphabeti-
sierung gut gelaufen sein, aber anson-
sten kommenviele der Reformenim Bil-
dungswesen zu langsam voran.
— Mit dessen Eintritt ins Kabinett

wächstder politische Einfluss der Fami-
lie Chävez weiter. Chävez’ Vater, Hugo
de los Reyes Chävez,ist Gouverneur im
Bundesstaat Barinas. Sein Cousin
Asdrubal Chavezist Leiter der staatli-
chen Olfirma PDVSA.'
Nunist Adän Chäveznochviel länger

politisch aktiv, als sein kleiner Bruder

Hugo. Soll er jetzt aufhören? Ob er für
den Posten geeignet ist, wird sich zei-
gen... Chävez’ Vater wurde als Gouver-
neur gewählt und Asdrubal ist über-
haupt nicht ‘Leiter’ von PDVSA(dasist
Rafael Ramirez) sondernin der Leitung,
und dort interner Direktor des Unter-
nehmens.
- ‘Neuer Vizepräsident ist derfrühere

Chef der nationalen Wahlbehörde CNE,

Jorge Rodriguez. Rodriguez war bereits

während des umstrittenen Referen-

dums zur Absetzung von Chävez im
Jahr 2004 Vorsitzender der Wahlkom-
mission.”

 

   
  

Und was war an dem
aaAtelier

Der Verlauf und das Ergebnis wurden

von internationalen Beobachtern als

‚korrekt bestätigt. So eine Schreibweise
ist reine Propaganda und der Versuch
durch die Nutzung bestimmter Worte
Misstrauen zu suggerieren...
— „Alles, was privatisiert wurde, lasst

es wiederstaatlich werden“, rief Chävez

seiner neuen Ministerriege und dem
Vizepräsidenten zu. „Wir werden das
soziale Eigentum überdie strategischen
Produktionsbereiche wiedererlangen.”
Im Visier hat der Präsident den Strom-
versorger Electricidad de Caracas.’
Es sind mehrere regionale Strom-

versorger....nicht nur Electricidad de
Caracas...
— ‘In der Nationalversammlung ver-

fügt Chävez über eine bequeme Mehr-
heit.’
Nun, angesichts dessen, dass die

Opposition die Wählen boykottiert hat,
obwohl der Wahlratall ihren Wünschen
nachgekommen war und OAS sowie EU
bestätigten, dass die Bedingungenfair

- waren, sitzen in der Nationalversamm-

lung ausschließlich AnhängerInnen des
Transformationsprozesses (allerdings
gehören sie zu mehr als einem Dutzend

“ verschiedenen Parteien). Das ist durch-

aus mehr als eine "bequeme Mehrheit‘.
- ‘Außenpolitisch bekam diesmal

nicht sein Lieblingsfeind George W.
Bushsein Fett ab, sondern der General-

 

sekretär der -Organisation der
amerikanischen Staaten (OAS),

Jose Miguel Insulza. Einen „wahr-
haftigen Schlappschwanz“ nann-
te Chävez den Mann,weil der es
gewagt hatte, die drohende
Schließung eines oppositionellen
TV-Kanals in Venezuela als Zen-

surmaßnahme zukritisieren.’ =
Ob die Verbalattacken Chävez’ gegen

‘ Insulza politisch schlau waren, darf
getrost angezweifelt werden. Doch
Insulza erzählte öffentlich genau den
gleichen Blödsinn wie Jürgen Vogts,
denn ES GIBT KEINE DROHENDE

SCHLIEßUNG EINES TV-KANALS.
Die Lizenz des Senders RCTV über eine
offene Frequenz zu senden läuft ausund
der Staat wird diese Lizenz nicht verlän-
gern.

  

   
  

  

Der Senderwird nicht geschlossen,
RELa:TEE ELSERERAEZA
senden

Nur eben nicht auf der offenen Fre-
quenz. Ein Vorgang der sich in Europa
und auch in Deutschland ständig wie-
derholt und überhaupt nicht unge-
wöhnlich.

Undkein Textist kurz genug,als das
Jürgen Vogts es nicht schaffen würde
Fehler einzubauen....so steht neben sei-
nem Geschreibsel ein kleiner Kasten zu
RCTV. Um nicht zu sagen,dassdie gelie-
ferte Interpretation des Putsches schon
an Geschichtsklitterung grenzt:
‘Hugo Chävez hat angekündigt, die

Sendelizenz des oppositionellen Fern-
sehsenders Radio Caracas Televisiön”
(RCTV) nicht zu verlängern.
Dieser ist bereits seit 1953 auf Sen-

dung, seine Lizenz läuft jedoch am 27.
März aus. Chävez hatte das Verhalten
von RCTV während des Putsches gegen
ihn im April 2002 nicht vergessen. „Wir
dulden keine Medien,die Staatsstreiche

unterstützen“, sagte er während einer
Rede zum Jahreswechsel vor Militäran-
gehörigen. Chävez war am 11. April
2002 von Generälen der Nationalgarde °
zum Rücktritt aufgefordert worden.

EinePanzereinheit mit 200 Mann zog
damals vor den Präsidentenpalast, um

Chävez zu unterstützen. Die Putschi-
sten besetzten das Staatsfernsehen und
unterbrachen das Programm. Die kurz
zuvor von der Regierung Chävez abge-
schalteten privaten Stationen gingen
jedoch wieder auf Sendung, auch RCTV.

Am 14. April kehrte Chävez ins Amt
zurück. Der Putsch war gescheitert.
Jüvo’
- Die Lizenz läuft Ende Mai aus
- Die Regierung Chävez hatte keine

Sender abgeschaltet, im Gegenteil die
Sendergingen nicht einfach nur auf Sen-
dung, sondern waren aktiver Bestand-
teil der Organisierung des Putsches ”



gegen Chävez und der Inszenie-

rung der Ermordung diverser
Demonstranten, um den Putsch

zu rechtfertigen.
- Die Generäle waren nicht nur

von der Nationalgarde.
- Sie forderten ihn auch nicht

nur zum Rücktritt auf, sondern

nahmenihn fest, verschleppten
ihn in ein Militärgefängnis, wo er
erschossen werdensollte.
- es zog keine Panzereinheit vor den,

Präsidentenpalast.
Am gleichen Tag interviewt Bernd

Pickert dann Bert Hoffmann (vom Ham-
burgerInstitut für Lateinamerika-Studi-
en) unter dem Titel: „Die Polarisierung
im Land wird zunehmen”. Zwar haben
beide von Venezuela keine Ahnung,
aber dafür redensie fröhlich Unsinn.
Herr Hoffmann erzählt was von der

Kopie "kubanischer Vorbilder’: ‘,Poder
Popular“, ein direkt dem kubanischen
System entlehnter Begriff.‘ Nun müsste
er Lateinamerika eigentlich so gut ken-
nen, und auchdie linken Debatten, um
zu, wissen das ‘Poder Popular’, also
Volksmacht, kein kubanisches Rezept

ist, sondern eine breite Forderung und
Debatte seit Jahrzehnten... und statt zu
mutmaßen, ob denn die Möglichkeit
eines Ermächtigungsgesetzesin der Ver-
fassung steht oder nicht, hätte Hoff-
mann sich vielleicht besser informiert.
Ja, es ist Teil der Verfassung.Pickert will
in seinem Gefasel aber Hoffmann in
nichts nachstehen und spricht vom ‘dro-
henden Lizenzentzug’ von RCTV. Einen
Lizenz nicht zu verlängern nach deren
Ablauf ist etwas gründlich anderes als
ein Lizenzentzug:

In der taz vom 12.01.2007 (http:/
www.taz.de/pt/2007/01/12/a0204.1/
text) findet dann noch eine angebliche

pro undcontra Diskussionstatt zur Frage

 

"Wird Venezuela zur Diktatur?'.
Bernd Pickert übernimmt den Part der

JA-Position. Er verdreht und erfindet so
dreist, dass man sich fragt, ob jemand
tatsächlich so unwissend sein kann
(oder so desinformiert) oder eine klare
ideologische Absicht dahinter steckt
(vermutlich istes eine Mischungaus bei-
dem): !

‘Venezuelas Präsident Hugo Chävez
bewegtsich in Richtung des Aufbaus
einer Diktatur. Einheitspartei und

. Regieren über Präsidialdekrete entmün-
digen die Armen,statt ihnen Emanzipa-

tion und das Wahrnehmenjener bürger-
lichen Rechte zu ermöglichen,die ihnen
in der Vergangenheit verweigert wur-
den. Das ist nicht Sozialismus des 21.,
sondern des20. Jahrhunderts.
Mit seinen Ankündigungen, künftig

über Präsidialdekrete regieren zu wol-
len, die Sendelizenz der wichtigsten

 

oppositionellen Fernsehstation nicht zu
verlängern und zudem die Verfassung
so zu verändern, dass seine Wiederwahl.

unbegrenzt oft möglichist, hat Venezue-
las Präsident Chävezjegliche Grenzen
demokratischer Spielregeln überschrit-
ten. Zusammen mit der Bekanntgabe
vom Dezember, sein bisheriges Partei-
enbündnis in eine sozialistische Ein-
heitspartei zu verwandeln und die
Inhalte der Schulbildungpolitisch-revo-
lutionär umzugestalten, ergibt sich klar

_ das Bild der Umwandlung in Richtung
einer Diktatur - auch-wenn es derzeit
nochnichtso weitist.’
Das meiste von Pickerts Geschwätzist

ja weiter obenrichtig gestellt worden...
Doch dann springt auch Raul Zelik in

die Bresche: ‘dass der oppositionelle
Fernsehsender RCTV wahrscheinlich
seine Lizenz verlieren wird...', schreibt
Zelik... wie bereits erwähnt, die Lizenz
läuft aus.
Damit verliert RCTV nicht die Lizenz,

da sie nicht für länger vorgesehen war...
sie wird nicht verlängert... so schwerist
die deutsche Sprache doch auchnicht.
Wennich als Nicht-Deutscher es schaffe
mich präzise auszudrücken...
Doch dann weiß Zelik genau wo der

Schuh drückt: ‘Trotzdem ist die Ent-
wicklung in Venezuela auch kritisch zu
betrachten.

In denletzten Jahren ist in dem süda-
merikanischen Land viel von partizipa-
torischer Demokratie die Rede gewesen.
Man hat Gesetze zur Bürgermitverwal-
tung verabschiedet und sogenannte
Munizipll- und Kommunalräte
geschaffen. Während sich die Gremien
auf lokaler Ebene (vor allem in den
Armenvierteln) gut entwickeln, sind sie

auf höherer Ebene, etwa im Großraum
Caracas, nur ein weiterer Apparat
mehr.” Und etwas weiter schreibt er
unten zu den geplanten Nationalisie-
rungen: ‘Das große Problem ist jedoch,
dass Verstaatlichungen nach kubani-
schem Vorbild weder Reichtum noch
Machtbesser verteilen, die meisten der
von der Chävez-Regierung geförderten
Kooperativen bislang nicht wirklich
funktionieren und die Arbeiterselbst-
verwaltung in den Industriebetrieben
eine Farceist.’

Nunist das Gesetz zu den Kommuna-
len Rätenja nicht einfach nur eine "Bür-
germitverwaltung’, sondern tatsächlich
auf kleinteiliger Ebene eine Selbstorga-
nisierung mit Möglichkeiten einer star-
ken Selbstverwaltung.
Das Gesetz wurdegerade erst im

April verabschiedet, nach eher negati-
ven Erfahrungen mit den Lokalen Räten

Öffentlicher Planung, die häufig von
den Bürgermeistern in Beschlag genom-
men oder behindert wurden. Nach den
ersten Erfahrungen soll nun das Gesetz
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noch einmal geändert werden und

außerdem aus den Kommunalen Räten
ein übergeordneter Modell entstehen.
Und wie kommtZelik auf die Idee es

handele sich um Verstaatlichungen nach
kubanischem Modell (abgesehen
davon,dass auchdie Verstaatlichungen
auf Kubasicher eher der Bevölkerung zu
Gutekommen,als kapitalistische Privat-
unternehmen,dareichtein Blick auf die
soziale Situation in den Nachbar-
ländern...)?
Auch die Aussage die meisten Koope-

rativen funktionierten nicht ist eine
Nullaussage. Tatsächlich wurden

ReIR 7Aleatar BEA
160.000 Kooperativen gegründet
(und zwar nicht von der ‘Chävez-

Regierung‘, sondern von der Bevölke-
rung) von denen laut eines Zensus der
Kooperativenaufsichtsbehörde vom
November2006 etwas über 39.000 arbei-
ten. Dem Rest soll die Registrierung wie-
der entzogen werden.39.000sind aller-
dings immer noch ein Vielfaches der
Anzahl die zu Beginn der Regierung
Chävezexistierte (722 !!). Und dass die
'Arbeiterselbstverwaltung’ eine Farce
sei, ist unterhaltsam.Sie ist sicher völlig
unterschiedlich entwickeltin den unter-
schiedlichen Unternehmenund z.T. gar
nicht vorhanden, aber eine Farce ist
wohl eher Zeliks Scheinwissen über
Venezuela. Zumindest wären weltweit
die meisten Beschäftigten sicher froh,
wenn siewie in der staatlichen Alumini-
umhütte ALCASAihren Direktor sowie
alle Posten wählen dürften und überdie
neu zu erwerbenden Maschinen ent-
scheiden oder wie in der vom Staat ent-
eigneten Ventilfabrik Inveval, die nun

zu 49 Prozenteiner Arbeiterkooperative
gehört, die Arbeiterversammlung alles
bespricht und entscheidet und im fünf-
köpfigen Direktorium drei ArbeiterIn-
nen und zwei Angestellte des Staatessit-
zen. So entschieden die Arbeiter nur sie-
ben Stunden täglich zu arbeiten, um

danach in der Fabrik selbst im Rahmen
der ‘Bildungsmissionen’ Schulabschlüs-
se und Studiengänge nachzuholen.

Aberverständlichist das Geschreibsel
schon, wer in der bürgerlichen Gesell-
schaft Erfolg haben will, muss auch
schreiben was sie gerne hört. Karriere
hat ihren Preis. Dario Azzellini

Peter Nowak, (

Neues von der
Wochen-TAZ
Die linksliberale Jungle World will

mit der Tageszeitung nicht gern vergli-
chen werden. Aber zumindest was die

"Venezuela-Berichterstattung angeht, hat

n
n



sie sich ihren Spitznamen Wochen-Taz
redlich verdient.
Schon in der vorletzten Ausgabe

haben wir daraufhingewiesen, dass der
Jungle-Zeitgeist-Journalist Andreas
Hartmann einfach mal so behauptet,

Fidel Castro habe Flüchtlinge um die
Ecke bringen lassen. Hat wenigstens der
Chef für das Ressort Ausland Jörn

Schulz mehr zu bieten?
Wohl auch nicht. Zumindest drängt

sich der Eindruck auf, wenn manliest,

was er unter der Überschrift ‘Chavez
undder Sozialismus - Der Weg zur Erlö-
sung’ zusammen schmiert.
‘Der venezolanische Präsident Hugo

Chavez hat nun den Sozialismus des
21.Jahrhunderts ausgerufen. Vielleicht

weil Kim Jong II, der geliebte Führer des
nordkoreanischen Juchhe-Sozialismus,

sich zum Leitstern des 21.Jahrhunderts

hat ernennenlassen und Chavez meint,

dass dieser Titel ihm gebührt‘.
Zwar weiß Schulz mit seinen Verweis

auf Nordkorea wie man einen Grusel-
effekt erzeugt, aber recherchieren kann

  aus der fg

zu der 32. Ordentlic

Inhalt: Neben den Neuwahlen zum

Bundesvorstand werden wir voraus-

sichtlich zwei inhaltliche Arbeitsgrup-
pen durchführen, zu denen wir kompe-
tente ReferentInnen einladen wollen:

„Der Plan Bush und die EU” sowie

„Die Miami 5“.

Delegiertenschlüssel: Gruppen kön-
nen für je 10 angefangene Mitglieder
eine/n Delegierten wählen. Die Min-
destzahl pro Gruppe beträgt drei Dele-
gierte. Wer keiner Regionalgruppe
angehört, kann sich ebenfalls in der

Geschäftsstelle anmelden, die BDK

kann in diesen Fällen eine Stimmberech-
tigung beschließen.
Übernachtung: Wir werden im A&O

Hostel, KöpenickerStr. 127 - 129, 10179

Berlin, übernachten. Das Gebäude, in.

dem die Konferenzstattfindet, befindet

sich schräg über die Straße.
Kosten:

_

Der Delegiertenbeitrag
beträgt 20.00 Euro für Konferenzunter-
lagen, Mittagessen am Samstag und
Sonntag sowie die Abendveranstaltung.

er wohl nicht. Sonst hätte wissen kön-

nen, dass der Terminus vom „Sozialis-

mus des 21.Jahrhunderts von dem

deutsch-mexikanischen Professor
Heinz Dieterich stammt, der sich vom

Zapatismus und anderen linken Bewe-
gungen, gewiss aber nicht von Nord-
korea beeinflussen ließ. SeinBuchistviel

diskutiert und kritisiert worden (siehe

Rezension in der Cuba Libre 1/.2007).

Dasalles scheint aber noch nichtbis in
die Redaktionsstuben der Jungle World
gedrungen zusein.

- Denn auch eine Woche später machte
dasBlatt zwar unter Fragestellung "Wie
sozialistisch ist Venezuela’ einen Cha-
vez-Check. Doch von dem Chavez-Bera-
ter Dieterich kein Wort. Die Texte
erschöpfensich in Vorurteilen, zum Bei-
spiel dem vom ungebildeten Chavez.

’Fest steht, dass eine revolutionäre

Praxisnicht ohne revolutionäre Theorie
möglichist. In dieser Hinsicht hat Cha-

vez nichts zu bieten. Sein theoretisches
Schaffen reduziert sich auf Gesproche-
nes. ...Es reicht keineswegs, auf der

Einladung
hen Bundesdelegiertenkonferenz

der Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba

 —-5,/6.Mai 2007
Berlin, Im Haus des ver-di-Landesbezirkes, Köpenicker Str. 30

Für zwei Übernachtungenincl. Früh-
stück müssen zusätzlich 40,00 Euro(eine

Übernachtung 20,00 Euro)bezahlt wer-
den, der Einzelzimmerzuschlag beträgt
für beide Nächte noch einmal 20,00

Euro > an
Wir möchten Euch bitten, im Vorfeld

exaktzu ermitteln, wer wieviele Nächte
dortübernachten wirdund wer zusätz-
lich ein Einzelzimmer habenmöchte.
Der Beitrag wird vor Ort bezahlt. (Da

wir recht lange Stornierungsfristen

haben, müssen wir den Regionalgrup-
pen bestellte aber nicht belegte Betten
entsprechend unseren Kosten in Rech-
nungstellen.)
Die Anreisekosten können aufAntrag

gegen Vorlage entsprechender Belege
bis zu 50% erstattet werden.

Antragsfrist: Anträge an die BDK
müssen bis 15. April in der Geschäfts-
stelle eingegangensein.

Anreise: DaBerlin für die meisten FG-
Mitglieder relativ weit weg ist, bietet

sich die Anreise bereits am Freitag an
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UNO-Vollversammlung mit
einem Buch von Noam Chomsky
herumzufuchteln und die Trans-
kriptionen seiner Fernsehshows
ins Internet zu stellen’.
Dass Chavez ungebildet ist,

wird in der Oberschicht Venezue-
las schon lange. ‚behauptet.
Schließlich ist in ihren Augen ein
Mensch, der nicht zur alten weißen

Herrschaftselite gehörte, per se verdäch-
tig. Aber dass das Klischee in einer sich
links verstehenden Wochenzeitung
reproduziert wird,ist schon bemerkens-

wert. Auch hier hätte etwas mehr
Recherche der Wahrheitsfindung gehol-
fen. So konnte man in der Chavez-Bio-
graphie von Christoph Twickel nach-
lesen, dass der venezolanische Präsident

ein Vielleser ist und sich mit Büchern
von Antoni Negri ebenso auskennt wie
mit Marx, Lenin oder klassischer Litera-

tur.

Aber das hätte vielleicht nicht ins
Klischee gepasst.

(damit wir dann wie üblich am Samstag

um 10.00 Uhr beginnen können!). Die

Berliner Compafier@s bereiten zurZeit
auchein kleines „Programm“ für den

Freitag vor. Es wäre also schön, wenn

möglich viele bereits am Freitag anrei-
sen.
Und so kommt mensch dorthin: Mit

dem ÖPNV: Mit dem Zugbis Berlin -
Ostbahnhof. Zur Vorderseitenach rechts

den Bahnhof verlassen und bis zur

Ampel gehen. Dort links ab über die
Schillingsbrücke. Das erste Gebäude

hinter der Brückerechts ist die ver.di -

Hauptverwaltung (steht auch ziemlich
groß dran!). An diesem Haus gehtihr
vorbei und biegt die nächste Straße
rechts ab (KöpenickerStr.). Nach einigen
10 m ist auf der rechten Seite der Ein-

gang des Tagungshauses, nach etwa 150

m findet Ihr auf der linken Seite das

 A&O Hostel. Mit dem PKW: Durchfra-

gen bis zum Ostbahnhof und dann wie
oben! \



Tagesordnung ger 32. Ordentliche Bundesdelegiertenkonferenz der
Freundschaftsgesellschaft BRD-Kubae.V. am 05. und 06.05.2007 in Berlin

Freitag, 04. Mai 15:00 Tagung derArbeitsgruppen

* ab 19:00 Anreise 18:00 Abendessen
20:00 Abendveranstaltung

Samstag, 05. Mai

10:00 Eröffnung der BDK Sonntag, 06. Mai

10:15 Rechenschaftsbericht des Bundesvorstands, ab 7:30 Frühstück
Finanzbericht, Bericht der Revisionskommission 08:30 Fortsetzung der BDK, Vorstellung

11:00 Diskussion zum Rechenschaftsbericht der Arbeitsgruppenergebnisse

12:30 Mittagspause 09:30 Wahl des Bundesvorstandes
13:30 Referat des Botschafters der ‚ und der Revisionskommission

Republik Cubazur aktuellen Situation. 10:30 Beratung und Beschlussfassung

14:30. Einrichtung von Arbeitsgruppen über Anträge und Resolutionen
Der „Plan Bush“ und die EU 12:30 Ende der BDK, Mittagessen

- Miami 5

Essen, den 10.02.07

Treffen der G 7-Finanzminister
(laut Landesinstitut für den Öffentli- Inn,

%* bis heutestirbt (laut UNICEF) welt-
weit alle drei Sekunden ein Kind unter
fünf Jahren, oft an vermeidbaren Krank-
heiten wie Durchfall, Masern oder Lun-
genentzündung. Das sind jährlich fast
elf Millionen Kinder, ne von ihnen
ist cubanisch! Im Gegenteil: Anfang
Januar konstatierte das cubanische
Gesundheitsministerium, dass im Jahr
2006 mit 5,3 Todesfällen auf 1.000
Geburten die niedrigste Kindersterb-
lichkeitsrate in der Geschichte der Insel
erreicht werden konnte. Damitist Cuba,
ein Land der Dritten Welt, weltweit
unter den 30 Staaten mit der niedrigsten
Sterblichkeitsrate bei Kindern bis zum
ersten Lebensjahr. Übrigens starben

Ja,
ich bestelle
für die Dauer von
{ .) I Jahr (12 Ausgaben) 15 e ( ) 6 Monate (6 Ausgaben) 8 ®

Zahlungsweise: ( ) gegen Rechnung

Anschrift:

Name:

INTERNATIONAL.

Zeitung aus Kuba
und Lateinamerika

( ) per Bankeinzug

Bankverbindung:

Geldinstitut:

chen Gesundheitsdienst - lögd - NRW)
im Dreijahresmittel 2002 - 2004 in Gel-
senkirchen 8,5 und in Bielefeld 7,3
Säuglinge pro 1.000 Lebendgeborene.

%* Dem letzten Jahresbericht der
WHOmit denAngabenaus 2004 zufol-
ge ist Cuba mit 78 Jahren das Land mit
der höchsten Lebenserwartung in Lat-
'einamerika, während Afrika die nied-
rigste des Planeten aufweise.In vielen
Ländern dieses Kontinents würden die

Menschennichtälter als 44 Jahre.
% Der World Wide Fund for Nature

(WWF)stellte in einem Ende Oktober
2006 in Bejing veröffentlichten Bericht
fest: »Cubaist das einzige Land der Welt
mit einer nachhaltigen Entwicklung«.

Basis dieses
Berichtes sind
zwei zentrale
Kriterien: Der
Indikator für
menschliche
Entwicklung
(nach UNO-Kri-
terien) und die
ökologischen
Auswirkungen,
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Ich kann die Bestelllung innerhalb von 10 Tagen
schriftlich widerrufen (Posistempel zählt). Wird
das Abonicht bis zu 8 Wochen vor Ablauf des
Bezugszeitraumes gekündigt, verlängert es sich
automatisch um den gewählten Zeitraum.
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die. den  Ver-
. brauch an Ener-

gie und Ressour-
cen zusam-
menfassen, die
pro Person in
jedem Land ver-
braucht werden.
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G7Demo in Essen. i Fotos: Detlef Deymann

DieBeispiele ließensich beliebig fort-
setzen. Cuba beweist täglich, dass eine

andere, eine sozialistische Alternative

zum »Imperium der Schande«, wie der
UN-Sonderberichterstatter Jean Ziegler
es nennt, möglich ist.
Gerade die am 10. Februar in Essen

tagenden G7-Finanzminister sind ausge-
wiesene Repräsentanten dieses Imperi-
ums, das u.a. für eine seit45 Jahren anhal-
tende, völkerrechtswidrige Handels-,

Finanz- und Wirtschaftsblockade gegen
Cuba mit dem Ziel der Aushungerung
der Bevölkerung verantwortlichist.
Die Freundschaftsgesellschaft BRD-

Kubae.V., Regionalgruppe Essen, unter-

stützt daher die heutige Demonstration
des Aktionsbündnisses »Das Geld zu
Gast in Essen - Not für die Welt« gegen
die sich selbst als »Masters of the Uni-
verse« verstehenden Exekutoren der
barbarischen kapitalistischen Weltord-
nung.

Freundschaftsgesellschaft
BRD-Kubae.V., Regionalgruppe Essen
i.A. Heinz-W. Hammer, Vorsitzender



   
Seit dem 12. September 1998 ver-

büßen fünf Cubaner ungerechteStra-
fen, weil sie terroristische Organisa-
tionen cubanisch-amerikanischen
UrsprungsmitSitz in Miami beobach-
tet haben, die über Jahrzehnte hinweg
Hunderte von Terrortaten begangen
haben, die denTod oder die Invalidität

von 5.000 cubanischen Bürgern zur
Folge hatten.
Zu den ungerechten und übermäßi-

gen Verurteilungen, die sich auf vier

Verurteilungen zu Lebenslänglich
zuzüglich 74 Jahren Haft summieren,ist
eine grausame Bestrafung gegenüber

den Familienangehörigen hinzugekom-
men, indem den Besuchen von Müttern,

Ehefrauen und Kindern Hindernisse in
denWeg gelegt werden.In der Mehrzahl
der Fälle wird durchschnittlich nur ein
Besuch pro Jahr ermöglicht. Diese nicht
hinnehmbare Verletzung des Rechts
eines jeden Gefangenen und des Rechts
der Angehörigen stellt sich noch viel
schlimmer dar im Falle von zwei der
Gefangenen, nämlich Rene Gonzälez

und Gerardo Hernändez, denenman die
Besucheseitens ihrer Ehefrauen verwei-
gert.
Olga Salanueva, Ehefrau von Reng,

hat ihren Ehemannseit sechs Jahren
nicht besuchen können. Adriana P£rez,

Ehefrau von Gerardo, hat diesenseit

dem Zeitpunkt seiner Verhaftung nicht
besuchen dürfen. Olga und Adriana
sind vorbildliche cubanische Bürgerin-
nen.

Beide haben siebenmalVisa beantragt
und siebenmalhat die US-Regierungsie

Internationale Kampagne
für das Recht zweier cubanischenFrauen, ihre in den USA inhaftierten

ihnen veweigert. Die US-Regierung hat
aber nicht den geringsten Grund,diesen
Familien das Recht zu verweigern,sich
zu treffen. :

In der englischen Ausgabedes Buches
„Briefe der Liebe“, das die Korrespon-

denz zwischen den Fünf, ihren Ehefrau-

en und ihren Kindern enthält, sagt uns
die nordamerikanischeSchriftstellerin
Alice Walker:

„Die Behandlung,die ihnen (den fünf

gefangenen Cubanern; Anm. d. Ub.)
zuteil wurde, ist schändlich. Das

Schweigen über diese Behandlung ist

noch beschämender. Wosind sie, die

Mitglieder des Kongreß’, die Senatoren
und die Kongreßteilnehmer, mit denen
manin Fällen wie diesem rechnen dürf-

te? Personen mit dem Mut, darauf zu

bestehen, daß die Gefangenen nicht
Objekte von Folter sein dürfen. Daß es
nicht sein darf, daß den Kindern das

Recht, ihren Vater zu sehen, verweigert

wird, daß ihre Ehefrauen und Mütter

zur Verzweiflung getrieben werden
durch die unzähligen Versuche,ihre in
diesem Falle zu Unrecht eingekerkerten
Lieben zu sehen.”
Wir rufen alle Frauen dieser Weltauf;

sich gegen diese ungeheure Ungerech-
tigkeit zu erheben, aufjede mögliche Art
und Weise unsere Solidarität mit ihnen

zu beweisen und die nordamerikani-

sche Regierung aufzufordern, unver-

züglich die Visa zu erteilen, die ihnen

erlauben, ihre Ehemänner im Gefängnis

zu besuchen.
In diesem Kampfbegleiten uns Tau-

sende von solidarischen Männern und

Free The

Ehemänner besuchenzu dürfen.

Frauen, 9 Nobelpreisträger und
die neuerliche Klage vonAmnesty
International, welche am 17.

Januar eine öffentliche Erklärung her-

ausgegebenhat.
Wir rufen die Frauen der Welt zu einer

mächtigen Internationalen Kampagne

in der Zeit vom 8. März - Internationaler
Frauentag - bis 14. Mai - Muttertag - auf.

  
Hierfür schlagen wirvor: 2

Die Forderung, Adriana und Olga

Visa zu erteilen, mit allen Aktivitäten im

Zusammenhang mit dem Internationa-

len Frauentag zu verbinden.
Journalistinnen und Schriftstellerin-

nen aufzufordern, die Rechtsverletzun-

gen zu erwähnen, die die zwei Cubane-

rinnen zu erdulden haben.
Botschaften an Condoleezza Rice zu

senden. Protestschreiben am Sitz der

US-Konsulate in Lateinammerika und

in Europa zu übergeben.
Kolloquien abzuhalten, die diese fla-

grante Rechtsverletzung als eine neue
Form der Folter an den Gefangenen und

. Gewalt gegen ihre Ehefrauen anpran-
gern.
% Internationale Solidarität mit Adri-

ana Perez und Olga Salanueva
% Forderung auf sofortige Erteilung

von Visa für sie
% Schluß mit den Verletzungen des

Besuchsrechts der Familienangehörigen
* Freiheit für die Fünfjetzt!!!

Auf daß sich die Frauen der Welt für
sie erheben!!! Gemeinsam schaffen wir

es. Internationales Komitee für die _
Freiheit der Fünf

Miami5 - letzte Infos:
22.Februar 2007: Die 449-köpfige russische

Duma(Parlament) hat am Mittwocheine Reso-

lution angenommen, in der der US-Kongress

aufgefordert wird, sich für die Freilassung der

Cuban Five einzusetzen. Der Aufruf von Kon-

gress zu Kongress wurde von Konstantin Kosa-

chov, dem Präsidenten des Komitees für Aus-

wärtige Angelegenheiten, und der Freund-

schaftsgruppe mit Kuba der Dumaverfasst.
Der Text geht auch auf die unfairen Bedin-

gungenein, unter denen die Fünfin Florida ver-
urteilt wurden. (Quelle: Prensa Latina vom

21. Februar 2007)

TERMINE: %* Die nächsten Sitzungen des
Komitees Basta Ya! finden statt am 14. April,

09. Juni , 15. September und 17. November ab
11:30 Uhr im DKP-Büro, Volgersweg 6a, 30175
Hannoverstatt.

     
     

Ivette - Wiedersehen mit Papa

nach acht Jahren
Nach acht langen Jahren der

Trennung konnte Rene Gonzälez
im US-Gefängnis von Marianna,

Florida, am 30. Dezember06 seine

Tochter Ivette endlich überglück-
lich in die Arme nehmen.
Das Kind durfte nur in Beglei-

tung seiner älteren Schwester

Irma kommen, da es der Mutter

der beiden Mädchendurch einen

unmenschlichen und kriminellen

Beschluss verbotenist, ihren Ehe-

mann zu besuchen. Ivette war

kaum geboren,gerade vier Mona-
te alt, als sie ihren Vater bei seiner

Verurteilung zum letzten Mal
sehen konnte. Seither konnte sie

nur über das Telefon mitihm Kon-

takt haben.
Und seit damals war die Familie

kein einziges Mal mehr vereint.
Psychologen hatten dringend
empfohlen, dass daserste Treffen

mit Ren6 nach so langerZeit unter
Anwesenheit der Mutter stattfin-

densollte. Aber die US-Regierung
verbietet der Ehefrau und Mutter

die Einreise in die USA. So mus-

sten Irma und Ivette den Vater

alleine besuchen. Der größte
Wunsch der beiden Kinder: ein

gemeinsames Foto der Familie,

auf dem sie alle vier zu sehen sind.
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Netzwerk Cuba JVH

m 3.2.07 fand in Essendie 13. ordentliche
Aeraovesanmina des Netzwerk

Informationsbüro- e.V. statt.Cuba-

Neben zahlreichen Mitgliedern und
Fördermitgliedern waren als Gäste der
cubanische Botschafter Gerardo Penal-
ver, die 1. Sekretärin der Botschaft,
Deborah Azcuy, der neue Leiter der
Außenstelle Bonn der Botschaft Jose
Carlos und Yuniel Gonzälez, ebenfalls
von der Außenstelle, anwesend.
In seinen sehrinteressanten und infor-

mativen Ausführungen berichtete der
Botschafter über die wirtschaftliche
Konsolidierung Cubas in den letzten
drei Jahren, vor allem im Jahre 2006, in
dem Cubadas stärkste Wachstum aller
lateinamerikanischen Länder aufwies.
Vor allem bei der Umstrukturierung der

die Koordinationsstelle der Cuba-

Solidarität in der BRD. Helft uns,
damitwir Cuba helfen können!
informieren

vernetzen

koordinieren

gemeinsam Handeln!

weydingerstr. 14-16 10178 berlin
fon 030-2949 42 60 x fax 030 - 29
49 42 61 :x e-mail info@netzwerk-
cuba.de x kto 32333100 x
postbank berlin xx biz 10010010 x

www.netzwerk-cuba.de 

Foto: Detlef Deymann

Wirtschaft (zunehmende
Bedeutungdes Dienstlei-
stungsbereichs) gab es
erhebliche Fortschritte.
Aber auch andere Berei-
che der Wirtschaft (wie
z.B. die Nickelförderung.
oder der pharmazeuti-
sche Bereich) haben zu
dem Wirtschaftswachs-
tum von über 12% beige-
tragen.

Die Schwerpunkte im

Steigerung der Produkti-
vität (vor allem durch

: eine Verbesserung der
Arbeitseinstellung in den
Betrieben) und auf der
Verringerung der Impor-

te von Nahrungsmitteln liegen (2006:
25% Steigerung der Ernährungsimpor-
te).
Zur Politik der USA und der EU

gegenüber Cuba meinte Gerardo, dass
Bush weiterhin die Blockade verstärkt,
aber mit einer militärischen Interventi-
on im Momentnicht zu rechnenist.
Die EU mit der deutschen Präsident-

. schaft orientiert mehr in Richtung Kon-
terrevolution. Dadurch kämeeszur stär-
keren Zusammenarbeit mit den USA-so
sollen Bedingungen für einen „demo-
kratischen Wandel“ a la USA und EU
geschaffen werden.
Zu Fidel meinte Gerardo, dass Fidel

heute für das Überleben der Revolution
nicht mehr zwingend notwendigsei, da
die Revolution in der Bevölkerung ver-
ankert ist. Cuba ist auf die Zeit nach
Fidel vorbereitet, trotzdem ein Mann

. wie Fidel unersetzlich sei.
Zu den Miami5 führte er aus, dass die

Cubaner mit dem Verlauf des Kampfes
für die Befreiung der 5 unzufrieden
sind, weil Cubadiesen wichtigen Kampf
gegen den Imperialismus noch nicht
erfolgreichgeführt hat. Der Kampffür
die Miami 5 hat höchste Priorität. Die
Information der US-Öffentlichkeit sei
entscheidend. Der Kampfsei nur poli-
tisch, nichtjuristisch zu gewinnen.
Schwerpunkte der Diskussion über

die Rechenschaftsberichte und Arbeits-
vorhaben waren vor allem Fragen der
finanziellen Stärkung desNetzwerkes
und der weiteren Mitarbeit im Europäi-
schen Sozialforum.
Es lageinAntrag einer Mitgliedsgrup-

pe zu einer 100%igen Erhöhungdes Mit-
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Jahr 2007 sollen auf einer.

. werk-cuba.de

Jahreshauptversammlung
setzt neue Schwerpunkte

gliedsbeitrages vor, an dem sich eine
umfangreiche Diskussion entspann. Der
Antrag wurde abgelehnt, stattdessen
wurde beschlossen, einen freiwilligen
Förderbeitrag für die Mitglieder und
Fördermitglieder einzurichten.
Außerdem wurde beschlossen, auf

Grund der finanziellen Situation des
Netzwerkes, die sehr kostenaufwendige
Arbeit im Europäischen Sozialforum
einzustellen. Hintergrund der Entschei-
dung für diesen Beschluss war die Tat-
sache, dass das Netzwerk für die Vorbe-
reitung und Organisierung von Semina-
ren und Workshops beim ESF (Athen)
und Alternativgipfel (Wien) als Koordi-
nator und im Auftrage für die europäi-
schenSolidaritätsgruppen mit Cuba auf
den immensen Kosten „sitzengeblie-
ben“ und dadurch in finanzielle
Bedrängnis gekommenist.
Es lag noch eine Tischvorlage zur

Arbeitim Zusammenhang mit den Akti-
vitäten zum G8-Gipfel in Heiligen-
damm vor, welche aber aus Zeitgründen
nicht mehr ausführlich diskutiert wer-
den konnte und deswegen an den Vor-
stand zur weiteren Bearbeitung verwie-
sen wurde.
Anschließend wurde der neue Vor-

. stand einmütig gewählt.
(Ein ausführlicheres Protokoll der Jah-

reshauptversammlungist beim Netz-
werk-Büro zu bestellen. info@netz-

Weydingerstr. 14-16,
10178 Berlin.
Weitere Infos über die Arbeit des

Netzwerkes gibt es unter www.netz-
werk-cuba.de). Frank Schwitalla

5 =:“ : ;
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Botschafter Gerardo Penalver(Mitte) bei
der Netzwerk JHV Foto: Detlef Deymann



Europäische Hilfe für Medikamentenproduktion in Guba

Die Arbeit von mediGuba-Deutschland wird

fortgeführt

Die europaweit koordinier-
te Arbeit vonmediCuba-Europa, ” 5
zu der derzeit national agierende
Organisationen in 12 Ländern zählen,
wurde auch in denletzten Jahren konti-
nuierlich weitergeführt. Neben weiteren
Projekten, zu denen auch die Ausstat-
tung einer Fabrik zur Produktion von
Chemotherapeutika zur Behandlung
von Krebserkrankungenzählt, wird vor
allem das seit 1998 bestehende Projekt
des Kaufs von Ausgangsstoffen für die
Eigenproduktion von Medikamentenin
Cuba unvermindert weitergeführt (wei-
tere Informationen unter www.medicu- ‘

ba-europa.org/proyectomateriaspri-

mas.html). Gegenwärtig werden: auf
Wunsch der cubanischen Partner vor

allem Antibiotika finanziert.

MediCuba-Deutschland hat seit dem

Jahr 2000 Ausgangsstoffe im Wert von
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25.000 Kindersterbentägl. an heilbaren Krankheiten
— aber keines in Cuba

63.400 Euro nach Cuba geschickt. Dabei
handelte es sich überwiegend um Medi-
kamente, die zur Behandlung des Bron-

chialasthmas eingesetzt werden.
Um Medikamentein der selben Men-

  Cu
ge

zu kaufen, wie sie
mit diesen Roh-
stofflieferungen in

Cubaselbst hergestellt werden konnten,
hätte Cuba auf dem Weltmarkt das bis
zu 14-fache der Preise bezahlen müssen.

Im Frühjahr 2006 besuchten wir die Poli-
klinik Asclepios in Havannas Stadtteil
Vedado, in der Frau Dr. med. Mercedes

Ramos Patienten mit Bronchialasthma
betreut. Wie wichtig unser Projekt für
ihre tägliche Arbeitist, geht aus einem
ihrer Briefe an mediCuba-Deutschland
hervor:
„Zuerst möchten wir euch herzlich

grüßen und euch dafür danken, dassihr
uns 16 Jahre lang bei der Arbeit in unse-
rer Klinik für Asthma geholfen habt.
== Füruns waren die Spen-

den von Beclometason und

Betametason sehr nützlich.
... Aufgrund von Schwierig-
keiten beim Erwerb auf dem

„ Weltmarkt war eure Solida-

rität der sicherste Weg, um
es für Cuba zu erlangen,....

weshalb wir auf eure weite-
re solidarische Unterstüt-

5 zung in dieser Form hoffen.
Foto: Fierek

Wir haben keine Mittel, euch ausrei-

chendfür eure selbstlose und humanitä-
re Hilfe zu danken, wir können euch nur

versichern, dass unsere Herzen bei euch

sind. Ihr könnt auf uns zählen.”

DKP Esslingen übergibt 1.700 € Spendengeider

für Kinder-Reha-Zentrum in Cuba
Esslingen, 1.2. 2007 - Die Ortsgruppe

Esslingen der Deutschen Kommunisti-
schen Partei übergab 1.700 an eingegan-
genen Cuba-Spenden dem Solidaritäts-
konto des Parteivorstandes der DKP.Sie

sind für dringend benötigte medizini-
sche Geräte des Kinder-Rehabilita-

tionzentrums „Rosa Luxemburg” in
‚Cardenas, Provinz Matanzas/Cuba,

bestimmt.

Das Rehabilitationszentrum „Rosa

Luxemburg”, errichtet 2001,ist die vier-

te medizinische Einrichtung in Cuba,

‚die maßgeblich von der DKPfinanziell
und durch Arbeitsbrigaden mitgestaltet
wurde. Das betraf und betrifft sowohl

deren Aufbauals auchihre Einrichtung

mit medizinischen Geräten unddie wei-

ter andauernde materielle Betreuung.

Daserste dieser Solidaritäts-Projekte
der DKP war 1995 in der Provinzhaupt-
stadt Matanzas eine Arztpraxis, die den
Namen „Tamara Bunke”, der deutschen

Kommunistin und Kampfgefährtin Che
Guevaras, trägt. Dem folgte 1997 in

Matanzas als zweites Objekt das Reha-
Zentrum für Behinderte, später ergänzt
um ein Diabeteszentrum, das den

Namen des deutschen Kommunisten,

Spanienkämpfers und Internationali-
sten „Ernesto Buschmann“erhielt. Dar-

an schloss sich 1999, ebenfalls in der

Stadt Matanzas, der Bau eines Komple-

xes von zwei Familienarzt-Praxen an,

die den Namen„Celia Sänchez-Mandu-

ley“, der außerordentlich populären
langjährigen Kampfgefährtin Fidel
Castros, bekam.

CUBA
LIBRE

   
Dr.med. Mercedes Ramos(rechts)

Foto: Fierek

Dieser Brief unterstreicht die Notwen-
digkeit, in unserer Arbeit fortzufahren.
Jede Spendeist wichtig!
Wir danken allen Spendern, die es

ermöglicht haben, dieses wichtige Pro-
jekt zur Stärkung der Eigenproduktion
von Medikamenten in Cuba weiter vor-
anzubringen. In den letzten Jahren
betrugen unsere Verwaltungskosten
(einschließlich Öffentlichkeitsarbeit)
durchschnittlich nur 3%)!
Noch ein Hinweis: Unsere nächste

Informationsveranstaltung wird am 10.
Mai2007 in Heidelbergstattfinden.
Nähere Informationen hierzu und zu

uns unter www.medicuba.de.
Spenden-Konto: Bank für Sozialwirt-

schaft Berlin, BLZ: 100 205 00, Konto: 32

95 200, Verwendungszweck: Spende

Vor der Gründung von mediCuba-
Deutschland am 25. Juli 1998 wurde die

Poliklinik Asclepios bereits durch die
Freundschaftsgesellschaft BRD-Cuba
unterstützt.
Dr. med. Oliver Fierek. 1. Vorsitzender
von mediCuba-Deutschlande.V.

Die erste offizielle Partnerschaft zwi-
schen Gliederungen der Kommunisti-
schen Partei Cubas (PCC) und der DKP

begann im Dezember 1993. Zu diesem
Zeitpunkt war im Büro der Provinzlei-
tung der PCC in Matanzas die entspre-
chende Vereinbarung getroffen worden,
unterzeichnet für die Provinzleitung
von deren damaliger Ersten Sekretärin
und heutigen Ministerin in der Regie-
rung Cubas Yadira Garcia Vera und für
die DKP-Kreisorganisation Neckar-Fils
vom Vorsitzenden der Esslinger Orts-
gruppe Friedrich Pospiech. Zusammen
mit den 1.700 € haben,zusätzlich zu den

großen zentralen Solidaritätsleistungen
der DKP, allein die von der Esslinger
Ortsgruppe seit Juni 1994 nach Matan-

zas und Havanna gesandten Medika-
mente, medizinische Geräte und Hilfs-

güter sowie Barspenden einen Gesamt-
wertvonfast 265.000 € erreicht. ER



Europakongressder Guba-Solidarität
vom 6. bis8. Okt. 2006in Istanbul

enn der Artikel stellenweise eher einer Reportage ähnelt als einemBericht, so könnte der

Grundsein, dass hier einer der seltenen Fälle von Verlieben auf den erstenBlick vorliegt.

# Nein, WIRmüssten es schaffen,
den gemeinsamen Nenner zwi-
schen Stockholm und Neapel, zwischen
Dublin und Istanbul, vonden vier Spa-
niens einmal ganz zu schweigen (wieder
mal legten das Baskenland, Andalusien

und Katalonien den allergrößten Wert
darauf, mit ihrem Mutterland eigentlich
gar nichts zu tun zu haben), etwas höher
anzusetzen. Dann wäre Cuba gewiss
noch viel glücklicher mit uns, als es
ohnedies schonist...
Es gibt einen bisher auf deutscher Sei-

te intern gehandelten Vorschlag für
künftige Tagungen,denich gern weiter-
gebe: Damit eine fruchtbare Debatte ent-
steht, wäre es notwendig, die Moderati-

on straffer zu handhaben. Also nicht
. mehr einbloßes Abarbeiten der Wort-
meldungsliste; stattdessen sollten Red-
ner bei einem - zu beschließenden- The-
mableiben und ggf. auf Vorredner ein-
gehen. Auch bei diesem Treffen gab es
durchaus bedenkenswerte Anregungen,
die aber - unaufgegriffen - im Raum hän-
genblieben (von wosie dann vermutlich
später durch die Reinigungskräfte ent-
fernt wurden). Das soll nicht heißen,
dass man in Zukunft vom Podium aus
rigoros alles wegdrücken würde, was
nicht unmittelbar zur Sache kommt,
aber Redebeiträge dürften sich eben von
da an nicht mehr auf Vorformuliertes
beschränken.
Den _Italie-

nern, die in

zweiJahren den
Kongress aus-
richten werden,
können wir

diesbezüglich
keine Vorschrif-
ten machen,
aber die deut-

sche Delegation einige BRD-Delegierte
Druck des ICAP- zugesagt, in vier Jah-
ren die Veranstalter zu sein, und späte-
stens dann könnten wir versuchen,die-
se Neuerung umzusetzen.
Gleich am Anfang erfuhren wir, dass

Teilnehmende aus 21 Ländern anwe-
send seien; etliche davon mehrfach
besetzt. Deutschland wurde durch 6
Leute vertreten. Uns wurde aber noch

als Nr. 22 eine Vertretung Rumäniens
angekündigt, die auch tatsächlichkurz
vor Ende derletzten Sitzungsperiode

sonntags eintraf, eine Grußadresse über-
mittelte und anschließend noch den
Schiffsausflug durch den Bosporus

   

‚genoss, um (nach drei, vier Stunden
Aufenthalt) wieder die Heimreise anzu-
treten. Rätsel des Ostens! Die Delegierte
mit der weitesten Anreise (sechs Stun-
den Flugzeit) kam aus Kasachstan.
-Sergio erzählte uns vom Wirtschafts-

 

Er ahrungsaustauschin interessanten Beiträgen

aufschwung Cubas, insbesondere durch

Verstärkung der Beziehungen mit Chi-
na, Venezuela, Malaysia und dem Iran.

Die 11,8 % Wachstum der Insel (höchste
Zuwachsrate in ganz Lateinamerika)
seien vor allem auf China zurückzu-
führen, für das Cuba in der Hemisphäre
der Handelspartner Nummer 1 gewor-
den sei. Sergio wertete die zunehmende
Integration Mittel- und Südamerikas als

Zeichen dafür,
dass man in die
richtige Richtung
gehe. „Das Kapi-
tal kennt keine
Heimat und keine
Nationen mehr“,
sagte er, der EU
und den USA
zugewandt.
ALBA sei eine
ermutigende
Gegenbewegung

zum Neoliberalismus, wenngleich man

keine überhöhten Erwartungen bezüg-
lich schneller Erfolge dieses Projektes
haben solle. Es gebe in vielen Ländern
des Subkontinents immer noch große
Angst vor (und Abhängigkeit von) den
USA.Die reichen Länder mit den Verei-
nigten Staaten an der Spitze hätten letz-
ten Endeskein Interesse an einer ökono-
mischen Gesundung der Menschen in
den Entwicklungsländern, weil erstere
um jeden Preis ihren Lebensstandard
halten wollten (samt Zweit- und Dritt-
wagen plus nötigem Benzin für Mittel-
klassefamilien) und dies funktioniere
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Fortsetzung aus demletzten Heft!

bekanntlich nur auf den Knochen armer
- auszubeutender - Regionen der Welt.
Konservative Interessengruppeninfil-
trierten heutzutage internationale Sozi-
alforen, um sie in ihrem Sinne zu beein-

flussen.
Der offensive Part

dieser Philosophie,
die Gier, hat als seine
logische defensive
Kehrseite die Bun-
kermentalität, die
sich bemerkbar
macht, wenn Men-
schen, für deren
Hoffnungslosigkeit
wir zumindest mit-
verantwortlich sind,
Zuflucht bei uns
Tätern suchen.
Dazu passte die

Wortmeldung einer
schweizerischen Delegierten,

der zufolge es neuerdings ein Gesetz bei
den Eidgenossen gibt, das diejenigen
unter Strafverfolgung stellt, die Leuten
ohne gültige Papiere in irgendeiner
Form helfen. Ich glaube, so etwas haben
nicht einmal die USA. Die Sprecherin
kämpfte bei ihrem kurzen Vortragmerk-
lich mit den Tränen und viele im Publi-
kum taten es wohl ebenfalls.
Wir erfuhren auch viel Statistisches:

1.906 Organisationen der Cuba-Solida-
rität existieren nun weltweit. Zwischen
4.500 und 5.000 Menschen zähle die
Bewegungallein in Italien (wusste eine

italienische Delegierte). 103 Gruppenin
dreißig Ländern Europas gebe es inzwi-
schen zur Unterstützung der „Miami 5”
(berichtete Elio Gamez).
Die Einlassung einer türkischen Teil-

nehmerin, wir müssten den Antiameri-
kanismusjüngerer Zeit mitnehmen für
unsere Cuba-Kampagne, hat sicher
etwas für sich, obgleichesfraglichist, ob
man das eine für das andere wirklich
nutzen kann. Bush wird mittlerweile
auch in Medien konservativer Proveni-
enz kritisiert, ohne dass man deshalb

einen Fidel Castro differenzierter sähe
als vorher. Wie viel einfacherist es doch,
einen George W. als Fehlbesetzung auf
dem Präsidentenstuhl einer eigentlich
hegemonialen Macht zu betrachten,als
einzugestehen, dass es nicht etwa eine

ungeeignete Person, sondern dass es das
System ist, was Gerechtigkeit und
Gleichheit unter den Völkern unmög-
lich macht! Fotos M. Schw.

Fortsetzung im nächsten Heft

 



Abschied von Ernst Fidel

Ein politischer Weggefährte, Partner,
Freund und Förderer der Freundschafts-
gesellschaft BRD-Kubaist tot. Für uns
völlig überraschendist der compafiero
Prof. Dr. Ernst Fidel Fürntratt-Kloep am
11. Februar in Hackäs, Schweden, weni-

ge Wochen vor seinem 69. Geburtstag
gestorben.

Ernesto wareinerseits ein stringenter
wissenschaftlicher Arbeiter mit gerade-
zu perfektionistischem Hang zu korrek-
ten Zahlen undStatistiken andererseits
aber auch immer gut für unkonventio-
nelle Aktionen - und damit sehr »cuba-
nisch«.
1990/91 verlor Cuba durch die Zer-

schlagung der Sowjetunion und des
Rates für gegenseitige Wirtschaftshilfe
schlagartig über 80% seiner Außenhan-
delspartner. Gültige bilaterale Verträge
wurden mit einem Federstrich für nich-
tig erklärt und so geriet die Insel (wie-
der einmal) durch die dadurch entstan-

dene doppelte Blockade in existentielle
Not. In Miami saß die faschistische Mia-
mi-Mafia bereits im Wortsinne auf
gepackten Koffern. Hierzulande gab es
nicht nur heftige mediale Hasskampa-
gnen, sondern auch Teile der »Linken«

' setzten sich ab oder gingen auf Distanz.
In dieser Situationinitiierte Ernesto sei-
ne legendär gewordene »Cuba-Wette«
mit der er zwei Ziele verfolgte: Unmit-
telbare materielle Hilfe für die bedräng-
te cubanische Revolution und zugleich
Mobilisierung von Solidarität hierzu-
ande. So ergabsich die erste praktische
Zusammenarbeit Ernestos mit der FG.

AAAR
Wetten, daß der Sozialismus, auf

Kuba 1992 übersteht?
Im Westen erwartetman allgemein für

1992 das Scheitern der kubanischen
Revolution.
Wirdagegen wetten, daß Kuba am 1.

Januar 1993 unter fortbestehender sozia-

listischer Führung den34. Jahrestag des
Sieges über die Batista-Diktatur feiern

wird können.
Als Wetteinsatz haben wir 10.000 DM

auf das unten angegebene Konto einge-
zahlt und fordern auf, durch Einzahlung
eines beliebigen Betrags unter Angabe
von »pro«oder »contra« mit bzw. gegen
uns zu wetten. Jede Einzahlung von
mindestens 50 DMbeantworten wir-bis
zu einer Höchstsummevon 20.000 - mit
einer Einzahlung von zusätzlichen 50
DM. Ab5/92 wird in konkret dieAnzahl
und Summe der jeweiligen Einsätze
bekanntgegeben. Im Fall eines »pro«-
Siegs wird im Januar 1993 das gesamte
Guthaben als Donation an die revolu-
tionäre Regierung Kubas überwiesen -

andernfalls an Terre des Hommes. In

konkret 2/93 werden 'dann, soweit

nicht ausdrücklich anders
gewünscht, die Namenaller Wettsie-

ger, die mindestens 50 DM gesetzt
haben,veröffentlicht. Marion Kloep

Ernst Fidel Fürntratt-Kloep

Und sie sorgte für Aufsehen

nicht nur in der BRD! Manche rümpf-
ten die Nasen und fanden die Aktion

despektierlich. Andere, zuvörderst die
cubanische Seite, waren begeistert und

begriffen sie als Impulsgeber für eigene
Aktivitäten. Die zweite Gruppebildete
die deutliche Mehrheit. Kontinuierlich
gingen Gelder ein und der aktuelle
Stand wurde in den monatlichen »kon-
kret« dokumentiert, was wiederum für

anhaltendes Interesse sorgte. Zum
Abschluss des ersten Jahres konnte fol-

gender Erfolg vermeldet werden:
Der Sozialismus auf Kuba hat also

1992 ungeschwächt überstanden
Der kubanischen Regierung konnten

44.856,82 DM (175 pro-, 4 contra, 209

»Antwort«-Einsätze, 47 Spenden, plus

Zinsen, minus Bankgebühren) überwie-

sen werden.
Undes ging weiter mit einer Neuauf-

lage der Wette: Wir wetten, daß das
kubanische Volk in den kommenden
Wahlen zur Nationalversammlung Ja
zur Revolution, zum Sozialismus und

zu seiner Führung sagen und am 1.Janu-
ar 1994 den 55. Jahrestag seiner Befrei-
ung aus den Fängen des Imperialismus
feiern wird können.
Auch die um ein weiteres Jahr verlän-

gerte Aktion wurde mit einem materiel-
len und politischen Erfolg abgeschlos-
sen:

Auch 1993ist durchgestanden!

Trotz verschärfter Blockade, Mißern-

te, Jahrhundertsturm, zweier »gewöhn-

licher« Sturmkatastrophen und Polineu-
ritis-Epidemie hat Kuba- ohneSozialab-
bau! - auch das vierte Jahr seit der Zer-

schlagung des Sozialismus in Europa,

das schwierigste seit 1959, als freies und
revolutionäres Land überlebt - nachdem

das Volk bei den Wahlen im Februarsei-

ner Führung ein Vertrauen ausgespro-

chen hatte, wie es sich keine zweiteauf

dieser Welt auch nur erträumen könnte.

Somit wurde auch die Wette von 2/9

in beiden Teilen von Ernst Fidel und

allen zahlreichen MitstreiterInnen klar

gewonnen.
Der kubanischen Regierung konnten

31.148,75 DM (114 pro-, | contra-, 128

»Antwort-Einsätze«, 19 Spenden, plus

Zinsen, minus Bankgebühren undSteu-
ern) überwiesen werden.

Neben dem politischen Erfolg war
. also auch das materielle Ergebnis nicht
unerheblich: Insgesamt rund 76.000,-

DM waren zu dieser dramatischen Zeit

 

   
für Cuba durchaus etwas mehr als der
berühmte »Tropfen auf dem heißen
Stein«.

Viele CubafreundInnenlernten Ernst
Fidel persönlich kennen, als Heinz W.
Hammer Ende 1997 in seiner damaligen

Funktion als Vorsitzender des NETZ-
WERK CUBA- Informationsbüro- e.V.
gemeinsam mit dem Kölner PapyRossa-
Verlag eine große Lesereise für Ernesto
organisierte (»Cuba.Litera-Tour 97«),

bei der dieser das zusammen mit Ron

Ridenour verfasste Buch

DRDEKATea

vorstellte. Es war und ist ein sehr

denkwürdiges Werk, dessen Charakter

und turbulente Entstehung in den Vor-

worten wie folgt beschrieben werden:
»Dieses Buch will die Wirklichkeit „hin-

ter den Schlagzeilen“ darstellen, Es will

informieren- nicht zuletzt über die US-

amerikanische Blockade und ihre Fol-

gen - und zugleich darüberreflektieren,
wie „Sozialismus“ und der „neue

Mensch” verwirklicht werden könnten«

(Ron Ridenour). »Dieses Buch ist das

Ergebnis einer komplizierten undteil-

weise stürmischen Zusammenarbeit

zwischen einem Wahlkubaner US-ame-

rikanischer Herkunft, dessen größtes
Opfer im Sinne des Projekt es war, sich

als „Yankee” titulieren zu lassen und

einem aus Deutschland nach Schweden

ausgewanderten Österreicher, zwischen

einem leidenschaftlichen Zeitungsre-
porter und praktizierenden Internatio-
nalisten und einem akribischen Akade-

miker - beide vereint in ihrem Sehnen

nach sozialer Gerechtigkeit, ihrer Sym-
pathie für die Völker der Dritten Welt
und ihrem Abscheu gegenüber der Aus-
plünderung, kurz in ihrem Widerstand
gegen den Geist der Zeit und nicht
zuletzt in ihrer Überzeugung, dass von
allen bisherigen Versuchen, vernünfti-
gere, humanere Gesellschaftsordnun-

gen zu schaffen, der seit 1959 in Kuba
unternommeneder gelungensteist und
uneingeschränkte Solidarität verdient.«
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(Ernst Fidel). Dieses ‘ebenso
unkonventionelle (siehe oben)
wie höchst fruchtbare Buchpro-
jektkann auch heutenoch mit Fug

. und Recht als Standardwerk
bezeichnet werden, das auf bril-
lante Art und Weise die Beschrei- ,
bung cubanischen Alltagslebens
mit den nationalen und interna-

tionalen Rahmenbedingungen ver-
knüpft. Die vom 6. November bis 4.
Dezember 1997 veranstaltete Lesereise
durch 22 Städte der BRDund Öster-
reichs war denn auch ein voller Erfolg.

‚ Im Juni 1998 folgte eine weitere Lese-
reise mit seinem damals in Arbeit
befindlichen Buch

  
   politische Denken desFidel Castro«,
das er zusammen mit dem gerade

erschienenen großen Werk »Soziale
Gleichheit und Frauenrechte im welt-
weiten Vergleich« vorstellte - wieder als
gemeinsame Präsentation des NETZ-
WERK CUBA mit dem PapyRossa-Ver-
lag. Beides akribisch recherchierte Wer-
ke, die auf ihrem jeweiligen Gebiet von
Dauer sein werden. In seinem Vorwort
schrieb er, der die Insel ungezählte Male
kreuz und quer er-fahren hatte, vor

allem den »Salon-Linken«,aberletztlich
uns allen folgende klaren und langfristig
gültigen Wortehinter die Ohren: »Linke

   

trikont lateinamerika

Kolumbien: mehr Friedensdörfer

bieten dem Konflikt die Stirn
Angriffe der Paramilitärs sind in der

Region, wo zwei weitere Friedensge-
meinden im Flussbecken des Curvarad6
und des Jiguamiandö um ihr Land und
gegen denKrieg kämpfen, die Regel.

»Über zweihundert Tote haben unsere
drei Friedensgemeinden zu beklagen«,
so Ana del Carmen. Doch ein Zurück
gibt es nicht, denn ihre kollektiven
Landtitel wollen die Gemeinden nicht
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in den Fängen bürgerlicher Medien -
Verwunderlicher und wahrhaft ärger-
lich dagegen war undist, wie weit diese
USA-gesteuerte Desinformation und
Hetze auch in Kreise hineinwirkt, die
sich als antikapitalistisch und antiimpe-
rialistisch verstehen, wie man in solchen
Kreisen für eine „kritische Kuba-Debat-
te” Zeit findet, „kritische Solidarität”
übt, mäkelt und nach Schwachstellen
sucht, blind dafür, daß ohne besagte Pro-
paganda jedwede „Kuba-Debatte“ so
gegenstandslos und absurd wäre wie
beispielsweise eine „Neuseeland-
Debatte“, und blind auch dafür, wie viel
an Herrenmenschendünkeleinederarti-
ge Debatte und eine derartige „Solida-
rität” voraussetzt. Keinem Kubaner
würde es einfallen, besser als dieses

selbst wissen zu wollen, was irgendein
anderes Volk wünscht und braucht.
Odersollten diese „Metropolen-Antika-

pitalisten“” nicht nur unfähig sein, einen
Dritte-Welt-, einen Arme-Leute-Stand-

punkt einzunehmen, sondern ahnen,

dass die kubanische Revolution als
Revolution eines Dritte-Welt-Landes

sich nicht nur gegen „die Multis“richtet,
sondern auch gegen alle die teuren
Moden und Spielsachen, die diese für
uns produzieren, d.h. gegen die ganze
‘Erste Welt und deren Lebensstil?«

Jürgen Harrer verweist in.seinem
Nachruf (siehe unten) zu Recht darauf,

aufgeben. »Wir haben die
Landtitel von dem einen
Präsidenten (Andres
Pastrana) erhalten und der

andere (Alvaro Uribe Velez) schaut nun
zu, wie das Land uns von den Unter-

nehmen wieder genommen wird«, klagt
Ana del Carmen. Zu Recht, denn selbst
Regierungsstellen wie das Institut für
ländliche Entwicklung (Incoder) bestäti-
gen die systematische Aneignung von

. Kollektivland durch nationale und inter-

nationale Unternehmen. So wurden über

21.000 Hektar Land der Friedensgemein-
de vom Cur-
varad6 von

Palmölun-
ternehmen
de facto ent-
eignet - mit
Hilfe der
Paramilitärs.
Die sind im

Choc6 laut
Ana del Car-
men auch
weiterhin
präsent und
bedrohen
die Friedens-

gemeinden.
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dass Ernesto bereits eine klare solidari-
sche Position zu Venezuela entwickelt
hatte, als dies im »linken Mainstream«
hierzulande noch gar nicht so »en
vogue« war. Mit Stolz können wir fest-
stellen, dass die FG Essen auch damals
schon Ernestos Position geteilt und in
den Gruppenrundbriefen dokumentiert
hatte und dass wir seine laufenden
Buchprojekte gelegentlich mit Material-
zuarbeit unterstützen konnten. Aus
jener Zeit stammt übrigens auch das
oben dokumentierte Photo von ihm bei
einem Kongress in diesem Land. In den
letzten Jahren galt Ernestos ganzes
Interesse der progressiven Entwicklung
Lateinamerikas, die ihre Impulse vom
Beispiel der cubanischen Revolution
und in zunehmendem Maße auch von
der venezolanischen Entwicklung
erhält, was er auch in seinem letzten,
2006 wieder bei PapyRossa erschiene-
nen Buch »Venezuela - der Weg einer
Revolution« thematisierte.
Es ist eine Tradition der lateinameri-

kanischen Guerrilla, dass beim Namen-
saufruf im Zählappell für die im Kampf
Gefallenen ein Freund die Antwort
»Anwesend!«gibt.
Gerade für unseren guten Freund,

kämpferischen Internationalisten und
niemals vergessenen Companierogilt:

iERNESTO FIDEL - PRESENTE!

  

San Jose de Apartado ist ein Dorf in
Urabä, im Nordwesten Kolumbiens an
der Grenze zu Panamä. Die Gemeinde

hat sich 1997 zur Friedensgemeinde
erklärt, die außerhalb des bewaffneten

Konflikts steht. Sie hat sich verpflichtet,
weder .mit der Guerilla noch mit den
Paramilitärs, noch mit der Armee
zusammenzuarbeiten. Trotzdem wur-
den seit der Gründung über 165 Men-
schen ermordet.
Die Mörder sind in 90% der Fälle Sol-

daten und Paramilitärs, die gemeinsam

operieren, zu 10% gehen die Morde auf
das Konto der FARC-EP. Derletzte Mord
ereignete sich am 12.Januar 2006. Trotz-
dem weigern sich die Leute aus San Jose,
das Schicksal der über 3 Millionen Ver-
triebenenin Kolumbien zu teilen und ihr

Land zu verlassen. Das Filmprojektzielt
darauf ab zu begreifen, wer ein Interesse
an der Vertreibung der Bauern aus der
Regionhat.
Film: www.nuevacolombia. de/cute_ru

/ audio.php ® Redaktion:Pancho Koflas.
Stimmedes Neuen Kolumbien-Alterna-
tive InfogruppeVOZ DE LA Nueva

Colombia-Grupo de Informaciön Alter-
nativa: www.nuevacolombia.de

voz@nuevacolombia.de



Twickel Christoph, Hugo Chavez, Eine Biographie, Hamburg 2006,

Nautilus-Verlag, 350 Seiten, ISBN: 3-89401-493-8, 19,90 Euro

Powerto the People
Eine kritische Biographie des
venezolanischen Präsidenten
kann manche Mythen um Chavez
aufklären:
Wie sehr manche (Ex)-Linke auf den

Bush gekommen, sollen nur zweiZitate
‚zeigen. Dem Auslandsressortchef der
postmodernen Wochenzeitung Jungle
World fällt zum Stichwort „Sozialismus
des 21 Jahrhundert” in erster Linie der

nordkoreanische Staatschef ein. Vom
gleichnamigen Buch des deutsch-mexi-
kanischen Soziologen Heinz Dieterich
hat er scheinbar noch nichts gehört.
Die Bahamas, eine Zeitung, mit der

die Cuba-Libre bis vor 2 Jahren noch
Austauschanzeigen getätigt hatte, geht
‚noch ein Stück weiter. Die mittlerweile
neokonservative Publikation hat im Edi-
torial ihrer aktuellen Ausgabe Chavez
mit Hitler verglichen. Die Beweiskette
gehtso: Hitler habe sich am 19. August
1934 per Volksbegehren als Reichskanz-
ler und Reichspräsident bestätigen las-

sen und in Venezuela werde das Instru-
ment der Volksbefragung auch verwen-
det.
Diese zweiStilblüten aus dem Kurio-

sitätenkabinett sind sicher nicht reprä-
sentativ für Linke in Deutschland. Aber
über Chavez wird tatsächlich viel
geschrieben und wenig gewusst. Dass er
mal beim Militär und auch für einen
Putschversuch verantwortlich war,ist

dem interessierten Zeitgenossen viel-
leicht noch geläufig. Aber das war es
auch schon.

Insofern hat der Hamburger Publizist
Christoph Twickel mit seiner Chavez-
Biographie eine echte Markt- und Wis-
senslücke geschlossen. In lockerem Stil,»

aber sehr fundiert und detailreich wird
der persönliche und politische Hinter-
grund des Mannes ausgeleuchtet, der
sich in den letzten Jahren zu einer Hoff-

nungfür die Armender Welt entwickel-
te.

wei markante Ereignisse

Zwei Ereignisse in der jüngeren

Geschichte Venezuelas sind es vor
allem, ohne die es die bolivarische

Bewegung nicht gäbe. Beide werden
von Twickel in den Anfangskapiteln.
"behandelt. Die Erhebung der Coman-
dantes am 4. Februar 1992, die ein Echo

auf ein weniger beachtetes Ereignis
waren. Der Caracazo, der Aufstand der

Armen, die im Februar 1989 aus ihren

Elendsvierteln in die venezolanische

Hauptstadt kamen und massenhaft
liquidiert wurden. Die genaue Zahl ist

bis heute nicht bekannt. Die Schätzun-
gen der Toten gehenin die Tausende.

In dieser Zeit existierte im Militär
schon eine Gruppe von Männern aus

den unteren und mittleren Rängen,die
sich eine revolutionäre Umgestaltung
‚des Landes zum Ziel gesetzt hatten.
Chavez war einer davon. Doch ihre
theoretischen und praktischen Refe-
renzpunkte waren vage, wie Twickel gut
herausarbeitet. Nicht wenige der dama-
ligen Mitstreiter haben sich daher mitt-
lerweile zu wütenden Oppositionellen
gemausert. Denn

 

  mit Sozialismus und Nationalisierung
der Industrie wollten manche doch
nichts zu tun haben
Auch die Haltung der progressiven

Militärs während des Aufstands ist
zumindest fragwürdig. Chavez war
wegen Krankheit nicht im Dienst. Doch
ein wichtiger Mitstreiter wurde in einem
Armenviertel erschossen, nicht wenige
Bewohner wollen in ihm einen derer
erkannt haben, die den Schießbefehl

erteilten. Die offizielle Darstellung in
Venezuela lautet aber, dass er von reak-

tionären Kollegen im Militär erschossen
wurde, weil er sich weigerte auf die

Massen schießen zu lassen.
Solche Widersprüche werden im Buch

von Twickelnicht zugekleistert. Gerade
dadurch bekommt es seine Glaubwür-
digkeit. So verschweigt er auch nicht,
dass mit dem Rechtsperonisten Noberto
Ceresole ein Antisemit und Holocaust-
Leugnerfür kurze Zeit zu Chavez’ poli-
tischen Begleitern gehörte. „Ceresole
wirft bis heute einen Schatten auf Hugo
Chavez undseine bolivarische Revoluti-
on“, schreibt Twickel. Er erinnert aber

daran, dass sich der 2003 verstorbene

Ceresole schon längst zu einen erklärten
Gegner von Chavez entwickelt hatte.
Besonders Chavez’ Freundschaft mit
Cuba nannte er Lumpen-Politik.
Heute wird von interessierter Seite

gerne eine Verknüpfung vonderVerbin-

dung zwischen Ceresole und Chavezbis
hin zu den guten Beziehungen Venezue-
las zu arabischen Staaten und dem Iran

gezogen. Schließlich propagierte auch
der argentinische Geopolitiker das

Bündnis zwischen den arabischen Staa-

     

ten und Lateinamerika. Twickels Dar-.

stellung macht aber die Kurzschlüssig-
keit solcher Deutungen deutlich. „Im

Spiel der Geopolitik sucht sich niemand
seine Feinde aus und genau so wenig

seine Verbündeten und Freunde“,zitiert

Chavezeine unverdächtige Stimme, den

entschiedenen Chavez-Kritiker Teodoro

Petkoff.
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Marxisten entdecken das Erdöl
Das6. Kapitel in Twickels Buch,

das bisher bei den Besprechungen
wenig Beachtung fand, sei hier

ausdrücklich hervorgehoben.
Hier macht der Autor die Leser
mit Dorothea Melcher und Bern-
hard Mommer bekannt, zwei

deutschen Linken, die Anfang der

70er Jahre Venezuela kennenlerntenund

Kontakte zur damals marginalen Linken
bekamen. In den 70er Jahren verfassten

sie erste wissenschaftliche Abhandlun-

gen über die Petroindustrie Venezuelas

und die OPEC. Sie entwickelten bereits

Nationalisierungspläne. Ihre Schriften

zirkulierten zunächst nurin kleinenlin-

ken Kreisen. „Doch mit der politischen
Ökonomie des Erdöls erarbeiteten sich

die Linksaktivisten das theoretische

Rüstzeug, um ein Vierteljahrhundert
später eine neue Rohstoffpolitik anzu-
steuern“, so Twickel.

Solche Hintergründe passen nicht zu
Medienberichten, die Chavezals theori-

elosen Populisten abtun wollen. Sie wer-
den deshalberst gar nicht erwähnt.
Twickel weist hingegen die Belesen-

heit von Chavez nach, der sowohl Marx,

Negri aber auch klassische Literatur
kennt, und als Theorie-Steinbruch für

seine Politik sowie als Zitatenquelle

benutzt.
Die Kapitel 4 und 5 über die ersten

Regierungsjahre von Chavez und den
Putsch von 2002sind vor allem Nacher-

zählungenaus den vielen Berichten, die

dazu schon veröffentlicht wurden. Doch

gerade der erste Teil des Buchesist wah-

re Pionierarbeit. Etwas holzschnittartig
ist seine Abhandlung über das Buch von
Dieterich „Der Sozialismusdes 21. Jahr-
hunderts”, das er auf ein staatskapitali-

stisches Modell reduziert, womit er aber

dem komplexen Ansatz des Verfassers
nicht gerecht wird (siehe Rezension in
der CubaLibre 1/2007). Trotz dieser Kri-

tik im Detail ist Twickels Buch unbe-

dingt empfehlenswert. N

Inspiration für

   
kritische Solidarität

„Wir wollen die Armut abschaffen?

Lasst uns den Armen Macht geben“.

Dieses Zitat von Chavez auf der Rück-
seite des Buches erklärt mehr als man-
che soziologische Studie das Geheimnis
um seine Popularität. „Power to the Peo-

ple” der alte Schlachtruf der Unter-
drückten, erklingt zu einer Zeit auf dem

amerikanischen Kontinent, wo die Herr-

schenden unter dem Motto des Kampfes
gegen den Terrorismus eine Friedhofs-
ruhein aller Welt durchsetzen wollen. Es
gab im letzten Jahrzehntähnliche Befrei-
ungsrufe, beispielsweise das Ya Basta
der Zapatistas aus dem lakandonischen
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Regenwald Südmexikos. Aber die
chavistische Bewegung in einem
Kernland Lateinamerikas, das zu
den führenden Ölproduzenten
gehört, hat eine ganz andere Aus-
strahlungskraft. Gefährdet ist sie

deshalb natürlich um so mehr. Die
Mordkommandos aus Washington
gegen Chavez werden sicher schon trai-
niert und Exilcubaner dürften wieder
mal in erster Reihe dabeisein.
Twickels Buch machteine kritische

Solidaritätmit Venezuela möglich, ohne
Widersprüche und Halbheiten deswe-
gen zu verschweigen. Peter Nowak

trikont asien

Erdöl für Know how
Überraschendes Abkommenzwischen Venezuela und London

Londons Bürgermeister Livingstone
unterzeichnete zusammen mit dem
venezolanischen Außenminister Nico-
las Maduro ein Abkommen mit der
staatlichen Ölgesellschaft Venezuelas.
Darin wird festgelegt, dass verbilligtes
Erdöl nach London geliefert wird. Die
dadurch erzielten Einsparungen - etwa
23 Millionen Euro - sollen den Fahrgä-
sten der öffentlichen Verkehrsmittel in
London zu Gute kommen.Die Fahrprei-
se für Busse und U-Bahnensollenfür bis
zu 250.000 Bedürftige um ca. 50% redu-
ziert werden.
Ken Livingstone lobte das Abkom-

men, als „unglaublich großzügiges
Angebot” von Seiten Venezuelas. Auch
Venezuela profitiert davon: das Land
erhält Unterstützung durch britische
Experten bei Städtebauprojekten und
Maßnahmen, die die Abfallwirtschaft
und das Recyclingbetreffen.
Venezuela ist fünftgrößter Erdölpro-

duzent der Welt und gehört der Organi-
sation Erdöl exportierender Länder
(OPEC). In denletzten Jahren hatte das
südamerikanische Landbereits'New
York und Boston sowie dem US-Bun-
desstaat Maine billiges Heizöl für
Bedürftige geliefert. MS

 

Bayer klagt gegen ‚Milk Code’
AusdenPhilippinen erreicht uns die Information, dass die Firma Bayer zusammenmit anderen Unterneh-
men gegeneine Verschärfung des sogenannten „Milk Godes“durch die philippinische Regierungklagt.

Dasphilippinische Gesundheitsmini-
sterium hatte im Mai neue Regulierun-
gen für die Vermarktung von Säuglings-
und Kleinkindnahrungerlassen. Diese
verbieten für Kinder unter drei Jahren
jegliche Vermarktungsaktivitäten für
Muttermilchersatzprodukte. Die Klage
der Firmen führte nun zu einer Verzöge-
rung desInkrafttretens dieser Regeln.
UNICEF und WHO schätzen, dass

weltweit etwa 1,5 Millionen Kinder pro

Jahr sterben, weil sie nicht oder nicht
ausreichend gestillt werden. Kinder, die
gestillt werden, haben gegenüber unge-
stillten Kindern eine überlegene
Immunabwehr. Die Gabe von Milchpul-
ver führt zudem häufig zu Erkrankun-
gen, da zum Anrühren der Milch kein
sauberes Wasser zu Verfügungsteht.
Die philippinische Regierungkriti-

siert, dass Reklame für Babynahrung
„unterschwellige Botschaften” vermit-
tele, die „das Stillen untergraben“ und

„Muttermilchersatzprodukte idealisie-

ren“. Hierdurch werde die Gesundheit
der Kinderleichtfertig gefährdet. In den
Philippinen wurdein den vergangenen
Jahren ein kontinuierlicher Rückgang
der Stillraten beobachtet: Die durch-
schnittliche ausschließliche Stilldauer
beträgt heute ganze 24 Tage, wohinge-
gen die Weltgesundheitsorganisation
mindestens sechs Monate empfiehlt.
Nur noch 26 Prozent der Neugeborenen
werden ausschließlich gestillt. Im Zen-
trum der Hauptstadt Manila, wo junge

Eltern sehr stark mit Werbung für Mut-
termilchersatzprodukte konfrontiert
werden, liegt diese Rate sogar unter

' einem Prozent.

Die neuen Vermarktungsvorschriften
sollen die philippinischen Regelungen
in Einklang bringen mit internationalen
Bestimmungen wie der UN-Kinder-
rechtskonvention und dem „Internatio-

nalen Kodex zur Vermarktung von Mut-
termilchersatzprodukten“. Letzterer
wurde 1981 von der WHO mit Zustim-
mung der internationalen Babynah-
rungshersteller verabschiedet. Zugleich
erweitern die neuen Bestimmungen den
philippinischen Milk Code um einen
Katalog von Sanktionen. Bei schwerwie-
genden Verstößen reichen die Maßnah-
men von Geldstrafen bis hin zum Rück-
ruf der betreffenden Produkte und der
Aufhebung der Geschäftslizenz des
Unternehmens.

79 Kinder durch Pestizid

  RCoRZAEA

Wirkstoff wird von BAYER
Crop-Science produziert /
Verkaufs-Stopp gefordert

In der philippinischen Provinz Davao
del Norte mussten Ende 2006 nach einer
Pestizid-Vergiftung 79 Kinder stationär
behandelt werden. Der Zwischenfall
ereignetesich in einer Schule,die sich in
unmittelbarer Nachbarschaft einer
Bananen-Plantage befindet. In der Plan-
tage war zuvor das von der Firma BAY-
ER CropScience produzierte Agrogift.
Mocap ausgebracht worden. Unklar
blieb zunächst, ob es sich um einen
Unfall oder einen geplanten Einsatz des
Pestizids handelt. Die Kinder hatten sich
auf dem Schulhof befunden,als sie von
der Giftwolke umhüllt wurden. Rund30

  

Schüler fielen in Ohnmacht, andere lit-
ten unter Brechreiz, Schwindelanfällen
und Atemproblemen.
Die Plantage gehört zur Firma Tadeco,

die mit einer Anbaufläche von 55.000
Hektar zu den größten philippinischen
Agro-Unternehmen gehört. Tadeco
übernahm die Verantwortung für den
Zwischenfall und ließ die Kinder in
einem firmen-eigenen Krankenhaus
behandeln. Angehörigen derstaatlichen
Gesundheitsbehörde, die Blutproben
-der Betroffenen nehmen wollten, wurde
der Zutritt zum Hospital jedoch verwei-
ert.

z Kritiker werfen dem Unternehmen
vor, den Tathergang verschleiern zu
wollen. Die Asian Peasant Coalition
sowie die Landarbeiter-Organisation
Kilusang Magbubukid ng Pilipinas
(KMP) fordern eine Schließung der
Plantage bis zur vollständigen Klärung
des Vorgangs. „Offenbar wollen die Ver-
antwortlichen von Tadeco Dauer und
Ausmaß der Vergiftung verschleiern.
Unabhängige Experten müssen die
Opfer sofort untersuchen. Es geht um
Menschenleben - zudem sehr junge
Leben“, so Danilo Ramos, Vorsitzender

der KMP.
Uwe Friedrich, Vorstandsmitglied

der Coordination gegen BAYER-Gefah-
ren, fordert den BAYER-Konzern auf,

alle Wirkstoffe der Gefahrenklassen 1
und 2 sofort vom Markt zu nehmen.
„Pestizide wie Mocap können nicht
sicher angewandt werden - schon gar
nicht in tropischen Ländern oder unter
Armutsbedingungen. BAYERträgt eine
Mitverantwortung für Tausende von



Pestizid-Vergiftungen Jahr für Jahr, vie-
le davon tödlich“. BAYER CropScience
ist nach eigenen Angaben Marktführer
für Agrochemikalien. In vielen Teilen
der Welt verkauft das Unternehmen
Pestizide der WHO-Gefahrenklasse la
(extrem gefährlich) und Ib (hoch gefähr-

lich), darunter Thiodicarb, Parathion,

Fenamiphos, Azinphos-Methyl und
Methamidophos. Vor zehn Jahren hatte
BAYER angekündigt, alle Pestizide der

KU] LABTG

GefahrenklasseIvom Markt zunehmen.
Das. Versprechen wurde jedoch nicht
eingehalten. Schon mehrfach kam es zu
Vergiftungen in der Umgebungphilip-
pinischer Plantagen.
Der Wirkstoff von Mocap, Ethoprop,

gehört zur Substanzklasse der Organo-
-phosphate und ist chemisch mit E 605
verwandt. Die WHO bezeichnet Etho-
prop als „extrem gefährlich“ (Gefahren-
klasse 1) und krebserregend. Das Pesti-

zid wird gegen Würmer und
Insekten eingesetzt, BAYERbietet
Mocap seit den 60er Jahrenan.

Ethoprop wird in der Umwelt nur
langsam abgebaut und wird häu-
fig in Gewässern und im Grund-
wasser nachgewiesen.

Weitere Informationen: a
Coordination gegen BAYER-Gefahren
www.CBGnetwork.org

 

Ulises Estrada, Havanna ° Autor des neuen Buches

»Tania - Mit Che Guevara im bolivianischen
Untergrund« kommtzu einer Lesereise
Ulises Estrada wird vom 10. Maibis7.

Juni mit der deutschen Übersetzungsei-
nes Buches, das in Kürze im Atlantik

Verlag erscheinen wird, auf Lesereise

gehen. Interessant besonders deswe-
gen, weil der Herbst 2007 mit den 40.

Todestagen von Tamara »Tania« Bunke
(31. August) und Che Guevara(9. Okto-

ber) nicht nur in Süd- und Nordameri-
ka, sondern auch in Europa große
Bedeutung haben wird.
Die Lesereise organisiert der Verlagin

Kooperation mit Cuba Si Berlin.
Ansprechpartner für alle Belange der
Lesungenist Jürgen Heiser beim Atlan-
tik Verlag in Bremen.

Ulises Estrada hat den deutlichen
Wunsch geäußert, in seinen Lesungen
nicht nur in die 1960er Jahre und auf

ihre ProtagonistInnen zurückzuschau-
en, sondern auch über die aktuellen

Entwicklungen der um sich greifenden
revolutionären Umgestaltungen Lat-
einamerikas und über die bahnbrechen-
den antiimperialistischen Kooperatio-
nen zwischen mehr und mehr Ländern
mit neu gewählten Regierungen zu
sprechen und zu diskutieren.

  Organisation derLesereise

Die Tournee beginnt am Samstag, 12.
Mai 2007, in Berlin mit einer Auftakt-

 

veranstaltung, zu der auch der Bot-
schafter Cubas in der BRD, Gerardo

Pefalver, eingeladen wird. Am Vortag

wird es in Berlin eine Pressekonferenz

geben, die über Autor, Werk und die

bundesweite Lesereise informieren
wird.
Der Autor wird ständig von einem

Mitarbeiter von CubaSibegleitet. Beide
sind zwischen den Veranstaltungsorten

mit einem Kleinbus unterwegs.
Es werden sich an die Berliner Auf-

taktveranstaltung weitere Städte an-

schließen und dann wird die Tour durch
verschiedene Bundesländer bis nach
Mecklenburg Vorpommern gehen, wo
der 2. Juni als Termin für Rostock reser-

viert wurde (im Rahmen der Veranstal-
tungen zum G8-Gipfel).
Ein gemeinsames Veranstaltungs-

plakat kann vom Atlantik Verlag zum
Selbstkostenpreis bestellt werden.
Mehr Infos: Atlantik Verlag, Eicke-

dorfer Str. 4-5, D-28215 Bremen. Fon

0421-38 25 35 e Fax 35 40 29 e Mobil
0174-972 99 29 e eMail: info@atlantik-
verlag.de e www.atlantik-verlag.de

Ulises Estrada Lescaille wurde 1934 in
Santiago de Cuba geboren. Als Jugend-
licher beteiligt er sich aktiv an den Stu-
dentenkämpfen gegen die Batista-Dik-
tatur und wird Mitglied der Bewegung
26. Juli (M-26-7). Nach dem Sieg der
ceubanischen Revolution am 1. Januar
1959 übernimmt er verschiedene Auf-
gaben im cubanischen Sicherheits-
dienst. Aktiv nimmt er im Escambray-
Gebirge an Kampfhandlungen gegen
konterrevolutionäre und kriminelle
Bandenteil, die von der USA-Regierung

und von der CIA finanziert und aus-
gerüstet wurden.

1961 Teilnahme am Abwehrkampf
gegen die Söldnerinvasion in der
Schweinebucht. 1963 bekommt Ulises
Estrada den Auftrag, Tamara Bunkeauf
ihren Einsatz in Bolivien vorzubereiten.
Daraus entwickelt sich eine aufrichtige
und dauerhafte Liebesbeziehung.
Tamara Bunke war von Ernesto Che
Guevara ausgewählt worden, um kon-
spirative Aufgaben im Rahmen der
revolutionären Kämpfe Lateinamerikas
wahrzunehmen.

1965 ist Ulises Estrada, unter dem

Kommando von Ernesto Che Guevara,

CUB/
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Mitglied einer internationalistischen
Mission im Kongo.
Danacharbeiteter als Außenpolitiker

bzw. Diplomat im Zentralkomitee der
Kommunistischen Partei Cubas sowie
als Botschafter in Jamaika, VR Jemen,

Algerien und Mauretanien. In den
1980er Jahren beginnt seine publizisti-
sche Tätigkeit. Ulises Estrada wird
Informationschef der Wochenzeitung
Granma-Internacional. Ab2000 ist er
Direktor der außenpolitischen Zeit-
schrift Tricontinental. Seit 2005 ist Ulises
Estradaals Journalist für die cubanische
Wochenzeitschrift Bohemiatätig.

Überdas Buch
Über Tamara Bunke- Tania la Guer-

rillera - , Tochter jüdischer Kommuni-

sten, 1937 im argentinischen Exil gebo-

ren und später in die DDR übergesie-
delt, sind neben wahrheitsgemäßen

Berichten und biografischen Veröffent-
lichungen, die zumeist in Cuba und der

DDRerschienen, auch einige Propagan-
dalügen westlicher Geheimdienste ver-

öffentlicht worden, nicht selten getarnt
als »Biografien«, geschrieben von Jour-
nalisten im Auftrag eben dieser
Geheimdienste. Weitere werdenfolgen,
wennsich im August 2007 Tamaras Tod
und im Oktober der ihres Kampfgefähr-
ten Che Guevara zum 40. Mal jähren.

Ulises Estrada hält mit seinem Zeit-
zeugnis dagegen: er war nicht nur einer

der jungen cubanischen Revolutionäre,
die 1959 den Diktator Batista entmach-
teten, sondern erleitete in den 1960er

Jahren Tanias Mission als Wegbereiterin

des von Che geleiteten Versuchs, die
Diktatur in Bolivien zu stürzen. Als

   

   

' Tanias Lebensgefährte schreibt Estrada
mit großer Offenheit und in liebevoller
Verteidigung ihrer Integrität als Inter-
nationalistin. Das Buch enthält bislang
unbekannte Fakten und Dokumente.
»TANIA - Mit Che Guevara
im bolivianischen Untergrund«
Aus dem cubanischen Spanisch von

Asma Esmeralda Abd’Allah Portales.
Broschur, ca. 320 Seiten, ca. 20.00 Euro.

ISBN 3-026529-67-9. Atlantik Verlag



Ein Festival in Bewegung...
Ein Kurzportrait vom internationalen Filmfest in Havanna 2006.
Gerade noch sprudeln die Spe-

kulationen um den Gesundheits-
zustand Fidels Anfang Dezember

2006 und führen allerorts zu Dis-
> kussionen, aber schon sieht sich

dieses Thema’kurz darauf über-
lagert durch das Interesse an dem all-
jährlich stattfindenden kulturellen
Highlight des internationalen Filmfestes
von Havanna.

Festivalbesucher durften sich diesmal
an einer verbesserten Organisation
sowie Programmgestaltung erfreuen.
Ein übersichtlich gestalteter Festival-
katalog, eine effizientere und schnellere
Kontrolle an den Kinoeingängen, dazu
ein neu eröffnetes Multiplexkino in zen-
traler Lage - das erste dieser Art in Cuba
- trugen mit dazu bei.

DasFestival 2006 war gekennzeichnet
durch eine größereinhaltliche undstili-
stische Bandbreite als die Jahre zuvor.
Nachdem man 2002 das Programm ver-
schlankt hatte, zeigte man dieses Jahr
wieder rund 500 Filme.
Wie Ivan Giroud - seit 2000 Direktor

dieses größten lateinamerikanischen
Festivals - beteuert, habe diese neuerli-

che Erweiterung aber nichts mit Belie-
bigkeit, sondern vielmehr mit größerer
Offenheit zu tun. So wurdendennindie-
sem Jahr erstmalig auch Experimental-
filme gezeigt, dazu präsentierten sich
neu gleich mehrere Reihen von Filme
aus Filmschulen. {

leserInnenbriefe

Allen voran die Schule von San Anto-
nio de los Banos bei Havanna,diein die-
sen Tagenihr 20-jähriges Bestehenfeier-
te. Dem Dokumentarfilm wurde wieder

. mehr Platz eingeräumt als die Jahre
zuvor. Erstmals gab es ein internationa-
les Panorama mit einigen der weltweit
erfolgreichsten Produktionen der letz-
ten Jahre. Dazu gehörte beispielsweise
Historias de arriba y abajo, eine ironisch
angehauchte Reise durch die Mythen-
welt der bolivianischen Anden,reali-
siert von dem Deutschen ThomasBölt-
ken.

  

  

 

   
Filme aus Cuba zeigtensich dieses
Mal allgemeinin diversen Sektionen
RA)
Es scheint eine neue Generation her-

angewachsen, die teils außerhalb des
Filminstituts ICAIC, teils mit dessen
Hilfe, Filme realisiert, die das lange Zeit
geltende Bild des cubanischen Kinos
relativieren. Waren es bis vor kurzem
Komödien oder metaphernbeeinflußte

Werke, die, mit Ausnahme etwader Fil-
me von Fernando Pörez, sich meist in

ähnlichen Bahnen bewegten,so hatsich
dies nun geändert. „Cubanischer Film
warfast ein Genre geworden“, ironisier-

te Pavel Giroud (Jahrgang 1972), der mit
seinem Erstling La edad de la peseta mit

dem Preis für beste Fotografie ausge-
zeichnet wurde, diese Tatsache in einem

 

Gespräch. La edad dela peseta erzählt
aus der Perspektive eines 10-jährigen
Jungen die Veränderungen, die zwi-
schen 1958 und 1961, also in jener Zeit
der revolutionären Umwälzungen in
Cuba zwischen den Generationeninner-
halb seiner Familie stattfinden. „Ich
‚werde aus Cubaein völlig anderes Land
machen“, verspricht in einer Archivauf-
nahme von 1957 ein junger Fidel Castro
am Anfang des Films, und es klingt
betrachtet auf den Kontext des Gesamt-
films fast mehr wie eine Drohungals
eine Verheißung. Und die Art, wie der
Film im weiteren Verlauf die politischen
Veränderungeneben gerade nichtzeigt,
sondern die Protagonisten am Ende nur
als ihre Opfer erscheinenlässt, ist für
cubanische Verhältnisse ein ziemlich
kühnes Unterfangen. -
Neben Cuba war es vor allem Brasili-

en, das in diesem Jahr mit einerstarken
Präsenz aufwartete. O ceu de Suely (Der
Himmel von Sueley) von Karim Ainouz
vermittelte, visuell berauschend, die
sich in ausgeprägter Ambivalenz bewe-
gende Geschichte von Hermilia, einer
reinen Unschuld vom Land zwischen
kindlicher Naivität und kalter Berech-
nung. Der auf mehreren Ebenen schil-
lernde Film erhielt zu Recht den Haupt-
preis des Festivals, und außerdem wur-
de die junge Hermila Guedes mit dem
Preis als beste Hauptdarstellerin ausge-
zeichnet. (@E

 

‚Sehr geehrte Redaktion,
den beiliegenden Granma-Artikel

über die in Cuba entwickelte kombi-
nierte Heilmethode gegen Hepatitis C
hab ich dem Bundesgesundheitsmini-
sterium geschickt mit der Bitte diese
Heilmethode den hier in unserem Land
erkrankten Menschen zur Verfügung
zu stellen. Nichts dergleichen
geschieht. Stattdessen wird, wie bei den
hiesigen Behörden üblich, die von mir
eingereichte fundierte Information
weitergeleitet. In der Hoffnung dasssie
auf diesem Weg verschwinden möge.
Beiliegend die Fotokopie des Briefes
vom Robert-Koch-Institut wohin meine
Information zur Behandlung der chro-
nischen Hepatitis C weitergeleitet wur-
den. Menschenrechte erklingt der
Schlachtruf der Politiker wenn es um
die Menschen geht, die den cubani-
schen Staat beseitigen wollen. Aber die
Zigtausende an Hepatitis C erkrankter
Menschen in diesem Lande haben
anscheinend keine Menschenrechte

von den Regierenden zu erwarten.

Walter Drexler, Berlin

Lieber Walter Drexler,
danke für ihren Beitrag zur Behandlung
von Hepatitis C.

In Lateinamerika ist Kuba der mit
Abstand größte Arzneimittelexporteur.
Insgesamt stehen 52 Länder auf der
Käuferliste kubanischer Präparate.
Kubanische Pillen und Fertigspritzen
sind beliebt, weil sie bei hoher Qualität

wesentlich günstiger zu habensindals
die der westlichen Mitbewerber. Doch
Staaten wie Iran, Angola oder das
befreundete Venezuela gehören nicht
zu den Märkten, in denen sich mit gut-
er Medizin auch gutes Geld verdienen
lässt. Deshalb drängt Kuba mit aller
Macht nach Europa, Kanada und
Südostasien - die USA,der größte Phar-
mamarkt der Welt, fallen aber wegen

des seit 1961 bestehenden Wirt-
schaftsembargos als Absatzmarktaus..

CUBA
LIBRE

Kuba will und braucht sich auch mit
seiner Pharmaindustrie nicht hinter
den Großen zu verstecken.
Kuba hält an die 70 internationale

Patente, 32 davon in den USA.500 wei-

tere Patentanträge sind gestellt. Seit
1996 ist Kuba Mitglied des internatio-
nalen Patentübereinkommens PCT
(Patent Cooperation Treaty).
Kuba konzentriert sich heute ver-

stärkt auf biotechnisch hergestellte
Medikamente. Mit der Ausfuhr von 38
Biotech-Produkten nahm Kuba 2005
gut 300 Millionen Euro ein, ein
Zuwachs von 26 Prozent gegenüber
dem Vorjahr. 2006 sollten es weitere 20
Prozent mehr werden.
Allein in der Biotechnologie stellen

sie 40 medizinische Produkte her,
genauso groß wie der Klassenprimus
Genentech aus den USA. Mit zuletzt
100 Milliarden Dollar ist die Marktka-
pitalisierung von Genentechallerdings
mehr als doppelt so hoch wie das
gesamte Bruttoinlandsprodukt Kubas.



Einen wichtigeren Unterschied zum
kapitalistischen Pharmamarkt gibt es:
Ihre Gewinne könnendieBetriebe nicht
reinvestieren oder an Mitarbeiter
(obwohl z.T. besser bezahlt als der
kubanische Durchschnitt) und
Aktionäre ausschütten. Das Geld geht
an den Staat, der sich den Ausbau sei-

ner volkseigenen Pharmabetriebe seit
1990 nach eigenen Angaben etwa drei
Milliarden Dollar kostenließ.

BRD-Kuba-Connecction

Das möglicherweise erste kubani-
sche Pharmaprodukt wird vielleicht
schon nächstes Jahr in der BRD zu
erhalten sein. Die Firma Oncoscience

‚aus dem schleswigholsteinischen
Wedel hat als Biotech-Unternehmen
Mitte 2006 die letzte Phase der klini-
schen Tests mit einem Krebsmedika-
ment gestartet, das von kubanischen

Molekularbiologen entwickelt wurde
und in Havanna produziert wird: eine
europaweit einzigartige Zusammenar-
beit. Die Substanz mit Codenamen
OSAG-101 ist ein monoklonaler Anti-
körper, der gegen aggressive Hirntu-
moren bei Kindern mit extrem schlech-
ter Prognose wirken soll. Kubanischen
Ärzten stehter seit 2002 zur Verfügung.
Läuft alles nach Plan, könnte Oncos-

  100 fragen

cience bereits 2007 die europäische
Zulassung für den Wirkstoff beantra-
gen und 2008 mit dem Vertrieb begin-
nen. Damit wäre OSAG-101 das erste
Biotech-Medikament kubanischer Her-
kunft, das den Sprungin die Erste Welt
schafft.
Dennoch oder gerade deshalb wird

den kubanischen Wissenschaftlern und
Pharmazeutikern das Leben durch das
kapitalistischa Ausland schwer
gemacht. Das Embargo macht schwer
zu schaffen: Anlagen aus dem Westen
einzuführen, mit denen sich Medika-

mente nach neuesten biotechnischen
Verfahren gewinnenlassen, ist lang-
wierig und sehr kostspielig Zur Umge-
hung der Handelsbeschränkungen
müssen die importierten Geräte und
Ersatzteile häufig einen Zickzack-Kurs
über mehrere ‚Länder und Zwi-
schenhändler zurücklegen. Trotzdem
stehen heute in Havannas Westen
modernste Fermenter im Wert von Mil-
lionen Dollar. Sie garantieren prinzipi-
ell die weltweite Versorgung von Pati-
enten mit einer ausreichenden Menge
Wirkstoff, so wie es von den Arzneimit-

telhörden in Europa und anderswoals
Voraussetzung für eine Arneimittelzu-
lassung gefordert wird.

Bei Medikamenten ist Kuba zu 85

7
Prozent autark. Dafür sorgen
unter anderem die drei Generika-
Firmen Novatec, Aica und Liorad

Laboratories, die sich auf das
Herstellen von Nachahmer-Pro-
dukten wie Insulin oder Chole-
sterin-Senkerspezialisiert haben.
Die Vermarktung kubanischer
Arzneien im Ausland überneh-
men zumeist Partnerfirmen oder Joint

Ventures, die das fertige Produkt aus

Kuba exportieren und, falls erforder-

lich, für andere Märkte politisch kor-
rekt umetikettieren.
Von diesem System profitierte auch

die Entwicklung des ersten syntheti-
schen Impfstoffs der Welt, der auf Kuba

zugelassen wurde. Das neuartige
Präparat schützt Kleinkinder vor dem
Erreger HaemophilusInfluenzae (Hib)
und damit vor Meningitis. Hib fordert
in Entwicklungsländern jährlich etwa
600 000 Opfer. Das im neuen Impfstoff
enthaltene Antigen stammt nicht wie
sonst üblich von lebenden Bakterien-
kulturen, ‘sondern wurde chemisch
synthetisiert. Das soll den Impfstoff
sicherer und seine Herstellung preis-
werter machen.

CL; Quelle: brandeins 9/2006
Robert Unterhuber.

 

 

Wervon einer Cuba-Reise zurückkehrt und auch wer sich schon länger mit dem Land beschäftigt, hat vie-

le Fragen. Zahlreiche Informationen und Fakten bietet ein kleines Büchlein aus Cuba von CarmenR.

Alfonso Hernändez, das auf 100.oft gestellte Fragen eine Sammlung von aufschlussreichen Antworten

präsentiert. Die Cuba Libre wird nach und nachTeile daraus veröffentlichen, weil wir meinen,dass es

auch für unsere LeserInnen viel Interessantes beinhaltet.

‚Was Sie schon immer über Guba wissen wollten...

as ist die Nationalversammlung
der Poder Popular (Volksmacht)?

Die Nationalversammlung der Poder
Popular ist das höchste Organ der
Staatsmacht. Sie repräsentiert den Wil-
len des Volkes und verkörpertihn. Sie
ist das einzige Organ mit verfassung-
und gesetzgebender Befugnis und sie
besteht aus Delegierten, die für eine

Periode von fünf Jahren gewählt sind.
Sie wählt aus ihren Delegierten den

Staatsrat, der aus einem Präsidenten,

einem ersten Vizepräsidenten, fünf
Vizepräsidenten, einem Sekretär und 23
weiteren Mitgliedern besteht. Der Präsi-
dent des Staatsratesist der Staats- und
Regierungschef.
Die Hauptbefugnisse der National-

versammlung sind: Das Beschließen
von Verfassungsreformen, die Annah-

me, Modifizierung oder das außer Kraft

Setzen von Gesetzen und die Diskussi-
on und Annahme von landesweiten
Wirtschafts- und Sozialentwicklungs-
plänen. Außerdem sind es Beschlüsse
über das Währungs- und Kreditsystem,
die Verabschiedung der grundlegenden

Ausrichtungen in der Außen- und
Innenpolitik sowie die Erklärung des
Kriegszustandes im Falle einer militäri-
schen Aggression und die Unterzeich-
nung von Friedensverträgen. Weiterhin
obliegt der Nationalversammlung die
Wahl des Präsidenten, des Vizepräsi-
denten und u.a. auch der Richter des
Obersten Gerichtshofs, die Wahl des

Generalstaatsanwalts der Republik und

seiner VertreterInnen.
Die Nationalversammlung tritt zu

zwei ordentlichen Sitzungsperioden
pro Jahr zusammen undzu einer außer-

 

(A.d. Span. M.Schw.)

ordentlichen Sitzung, wenn dies ein

Drittel der Abgeordneten beantragt

oderderStaatsrat eine solche einberuft.
Die Delegierten könnenjederzeit von

ihren WählerInnen abberufen werden;
auf welche Weise dies erfolgen kann,ist

gesetzlich festgelegt.

In der 5. Legislaturperiode, die mit

den Wahlen 1998 begann und zu Beginn

des 3. Jahrtausends endete, waren mehr

als 60% der Parlamentsmitglieder zum

ersten Malin diesem Gremium.Sie setz-

ten sich zusammen aus Persönlichkei-

ten der Regierung und derPartei, aber

auch aus Kultur, Kunst, Wissenschaft

und Sport. Es warenreligiöse Würden-

träger aus verschiedenen Kirchen dar-

unter, wie auch einfache Gemeindevor-

steher.



| Cuba-kurz
Parlament wird über kostenfreie

Geschlechtsumwandlungen entscheiden
Das cubanische Parlament wird demnächst über die

Kostenfreiheit von Geschlechtsumwandlungen auf der
Insel entscheiden.

Schonjetzt ist es cubanischen Bürgerinnen und Bürgern nach
dem sogenannten Identitätsgesetz (Ley de Identidad) möglich,

Namen und Geschlecht in den Ausweispapieren zu ändern.
Cuba ist damit in Lateinamerika führend bei der Gesetzgebung
zur Anerkennung der Rechte von Trans-Personen. Die Geset-
zesinitiative wurde Endeletzten Jahres im Parlament einge-
bracht, dann von verschiedenen Kommissionen geprüft, die
jetzt ihr Zustimmungfür die sofortige AnnahmederInitiative
gaben.
Mariela Castro Espin, Direktorin des StaatlichenInstituts für

Aufklärung CENESEX (Centro Nacional de Educaciön Sexual)
meinte: „Wir haben uns entschieden, mit den Transsexuellen zu

beginnen, da sie physisch und psychisch die Verletzlichsten
sind.”
Möglicherweise plant das kubanische Parlament für das Jahr

2007 eine Reihe von Maßnahmenzur Stärkung der Rechtefür
Lesben, Schwule, Transsexuelle und Bisexuelle zu verabschie-

den, darunter auch die Legalisierung von gleichgeschlechtli-
chen Beziehungen.

Linux als Option
Cuba will sich der Dominanz der USA auch im Internet und

bei der Computernutzung weitgehendentziehen. Dazu soll ein
unterseeisches Glasfaserkabel von Venezuela nach Cuba bei-
tragen und die eigene Suchmaschine „2x3“, die jetzt vorgestellt
wurde. Auf dem Desktop soll statt Windowsdasfreie Betriebs-
systems Linux eingesetzt werden. -
Die Breitbandverbindung von Venezuela nach Kuba kann in

zwei Jahrenfertig sein, so Julio Duran, Präsident desstaatlichen

Unternehmens Telecom Venezuela. Das Abkommen wurde im
Januar 07 unterzeichnet. Eine 160 Gigabyte-Leitung soll die
Internet-Kapazitäten in Cuba um mehr als das Tausendfache
steigern. Hauptgrund für die bisherige Isolation Cubas im
Internetist das Embargo der USA, das verhindert, dass sich das

Land an private Breitbandverbindungenin der Region ansch-
ließt.
Was die mehr als 1.500 Kilometer lange Verbindung zwischen

Cuba und Venezuela kosten wird,ist noch unklar, das Projekt
derzeit in der Planungsphase.
Telekommunikationsminister Valdes äußerte sich zu Beginn

einer Konferenz kritisch über die Zusammenarbeit von Micro-
soft mit dem US-Militär und den US-Geheimdiensten. Er ver-
wies auch auf eine Äußerung von Microsoft-MitgründerBill
Gates, der die Anhänger freier Software einmal „als eine Art

Kommunisten“ beschrieb, was aus cubanischerSicht allerdings

eine Ehrungist.
Bisher laufen auf Cuba vor.allem Computer mit Windows,

die aus demAusland importiert wurden. Software wird in Län-
dern wie China, Mexiko und Panama eingekauft. Wegen der
geringen Bandbreite der Internetverbindung sind Updates aber
nur schwerzu bekommen,die meisten Systeme gelten als unsi-

cher. Allein schon aus Sicherheitsgründen will die cubanische
Regierung deshalb weg von der proprietären Software. Der
Zoll stellte schon auf Linux-Rechner um, das Kultur- und das

Kommunikationsministerium planen dies, wie Hector Rodti-
guez erklärte. Er leitet an der Universität für Informationswis-
senschaft eine Abteilung, in der rund 1.000 Studenten an einer
eigenen cubanischen Linux-Distribution arbeiten, Nova.

   

‘ballett magdeburg’ beim
int. Ballettfestival in Havanna
Das ‘ballett magdeburg’ unter der Leitung des neuen Bal-

lettdirektors Gonzalo Galguera war vom 28. Oktoberbis 6.
November 07 zum »20. Festival Internacional de ballet de la-

Habana«eingeladen.
Dasinternationale Festival, dasseit über 35 Jahren alle zwei

Jahre in der cubanischen Hauptstadt stattfindet, ist eine der
ältesten und traditionsreichsten Tanz-Werkschauen der Welt.
Es präsentiert einen Querschnitt durch die aktuellen Tenden-
zen der weltweiten Ballett- und Tanzszene. Zu den hoch-
karätigen Gästen gehörtenStarsolisten ausaller Welt, darunter
Carla Fracci ausItalien, der schwedische Tänzer und Choreo-

graf Mats Ek, Ivan Vasiliev vom Moskauer Bolschoi-Theater,
Julio Boca ausArgentinien, die Brazilian Company sowienam-
hafte Solisten u. a. aus Paris, London, Wien, Kopenhagen und
New York.
Die Magdeburger Tänzerinnen und Tänzer folgten einer

Einladung der Primaballerina und Ballettdirektorin des »Bal-
let Nacional de Cuba«, Alicia Alonso,als einzige Gäste aus der

BRD. Veronika Zemlyakova, Celia Millan, Dario Lesnik, Jose

Garcia Ceballos und Gonzalo Galguera präsentierten mit
»Cantus Perpetuus« den 2. Teil des Magdeburger Ballett-
abends »Credo« sowie Ausschnitte aus Gonzalo Galgueras
Choreografien »Carmen«, »Pilger« und »Instante«, die er
bereits für das Dessauballett am Anhaltischen Theater Dessau
erarbeitete.

Hessen und Kuba wollen Zusammen-

arbeit im Hochschulsektor ausbauen

Der Hessische Minister für Wissenschaft und Kunst, Udo
Corts, und der Cubanische Botschafter in Deutschland, S.E.

“ Lie. Marcelino Medina Gonzälez, unterzeichneten am 19.12.06

im Hessischen Ministerium für Wissenschaft und Kunst ein
Memorandum of Understanding zur Zusammenarbeit im
Hochschulbereich.

. Ziel dieses Memorandumsist es, die Zusammenarbeit zwi-

schen dem Hessischen Ministerium für Wissenschaft und
Kunst und dem Cubanischen Ministerium für Wissenschaft,
Technologie und Umwelt zu intensivieren und auszubauen.
Die cubanische Seite äußerte besonderes Interesse an einer

Kooperation auf den Gebieten Technologie und Ingenieur-
wissenschaften.
Im nächsten Jahr sollen dazu Gespräche auf Ministerebene

geführt werden. Eine Einladung des Cubanischen Ministers
für Wissenschaft, Technologie und Umwelt, Sr. Fernando

Mario Gonzälez Bermüdez, an den Hessischen Minister für

Wissenschaft und Kunst, Udo Corts,liegt bereits vor.

Versuch, die US-Blockade

weiter zu internationalisieren

Eine cubanische Reisegruppe war mehrere Jahre lang immer
im selben Hotelin Oslo abgestiegen. Neuerdingsgibt es für sie
keine Zimmer mehr. Denn: Das Edderkoppen Hotel wurde
von der US-GruppeHilton gekauft, die die US-Blockade gegen
Cuba unterstützt. Die Hilton Gruppe hatte das Scandic Hotel
im letzten März gekauft und dehnt die US-Gesetze gegen Cuba
jetzt offenbar auf Norwegenaus.
Da Norwegen bisher normale diplomatische Beziehungen

zu Cubaunterhielt, zeigte sich selbst ein Sprecher des norwe-
gischen Außenministeriums befremdet über diese neue Ent-
wicklung.

CUBA
LIBRE

  



Solidarität hat Erfolg
Am 1. März 07 hat die Hilton Gruppe die Ausweitung der

Blockade gegen Cuba auf Europa zurück genommen. Gewerk-
schaften und Parlamentarier aus der ganzen Welt hatten ihrer-
seits den Boykott der Hotelkette angekündigt, wenn das Haus-
verbot der Hilton Gruppefür cubanische Gäste aufrecht erhalten
bleiben würde. Einebritische Parlamentarierbewegung hatte 93
Unterschriften aus allen Parteien gesammelt, die gegen die Ver-
letzung der britischen Anti-Diskriminierungs-Gesetzgebung
protestierten. Diese exterritoriale Anwendung von US-Gesetzen
bricht eindeutig die eigenstaatliche Souveränität.

In einem Brief an den britischen Premierminister und den
Außenminister sowie an die US Regierung ließ die Hilton Hotel
Gesellschaft verlauten: „Als Unternehmen mit Hauptsitz in den
USAbefinden wir unsin einem rechtlichen Zwiespalt: Einerseits
das strikte Handelsverbot das von derUS Regierung gegen Cuba
verhängt wordenist, andererseits die dem widersprechende
Gesetzgebung in Großbritannien,die es verbietet, jemanden auf
Grund der Nationalität zu diskriminieren.

Kindersterblichkeit in Cuba
... Ist auf den bisher niedrigsten Stand gesunken. In Latein-

amerika führt Cuba in diesem Bereich inzwischen mit großem
Abstand. Selbst auf ganz Amerika bezogenliegt Cuba an zweiter
Stelle hinter Kanada. Das geht aus einem Bericht des Gesund-
heitsministeriums in Havanna hervor. So kamen 2006 auf 1.000
Geburten 5,3 Todesfälle bei Neugeborenen, im Jahr 2005 waren
es noch 5,8 und 1960 lag die Vergleichszahlbei 37,3 Fällen pro
1.000 Geburten.

Mehr Rum aus Cuba
Cuba will seine Produktion des berühmten Rums »Havana

Club« in den kommendensechs Jahren verdoppeln. Dank einer
neuen Destillerie werde die Zahl der verkauften Neun-Liter-
Tanks vonderzeit 2,6 Millionen auf fünf Millionen steigen, kün-

digte der französische Spirituosenkonzern Pernod Ricard in
Havannaan. a
Pernod-Ricard-ChefPatrick Recardfeierte die Einweihung der

neuen Destillerie zusammen mit dem cubanischen Vizepräsi-
denten Carlos Lage, wie die Zeitung Juventud rebelde berichte-
te. Pernod Ricard vertreibt den Rum in mehr als 120 Ländern.
»Havana Club« belegt auf der Liste der weltweit meistver-

kauften Getränke Rang 50. »Havana Club« wird vom cubani-
schen Staatsunternehmen Cubaron hergestellt und von Pernod-
Ricard weltweit vertrieben - nur nicht in den USA.Wegen deren
rigider anticubanischer Embar-
gobestimmungen.

Quelle: jW Absender/Absenderin

Oliver Stone für Fidel

Interview bestraft

Der Regisseur Oliver Stone
wurde im Dezember 2006 für
seinen Dokumentarfilm
„Comandante“ von der US-
Regierung zur Zahlung eines
Bußgelds in Höhe von 6.322
Dollar verdonnert. Die Begrün-
dung: Mit dem ab 2002 in Cuba
gedrehten Film über den dorti-
gen Regierungsschef Fidel
Castro hätten Stone und sein
Filmteam gegen das Handel-
sembargo verstoßen, das die
Vereinigten Staaten gegen Cuba
verhängt haben.
Auch ein Verständnis von

Meinungsfreiheit...  
Straße und Hausnummer oder Postfach

Postleitzahl Ort

 

Obsesiön und Los Paisanos:

Cubanische Rapper in London
Im März starteten die zwei bekannten cubanischen

Rap Gruppen, Obsesiön und Los Paisanos, eine

Tournee durch Großbritannien. Die cubanischen Musi-
ker haben nicht nur zahlreiche Auftritte, sondern nehmen
auch an Veranstaltungen und Kulturprogrammenteil, die
von der Cuba Solidarity Campaign organisiert wurden.

MehrInformationen:

www.movimientos.org.uk. e CubaSolidarity Campaign

Aids in Cuba
Insgesamt 6.361 CubanerInnen tragen das Virus. 80%

davon sind Männer. Das geht aus Daten des Gesundheitsmi-
nisteriums hervor, die in der Wochenzeitung ‚Trabajadores’
veröffentlicht wurden.
Der erste Fall wurde im Januar 1986 dokumentiert und bis

7.November 2006 sind 7.891 Personenregistriert worden, die
sich angesteckt haben.

Bei 2.986 von ihnenist die Krankheit inzwischen ausge-
brochen und weitere 1.429 sind daran gestorben. Die Koor-
dinatorin des landesweiten Vorbeugungsprogrammes gegen
sexuell übertragbare Infektionen und Aids, Lantero, stellte

fest, dass der Altersdurchschnitt der Virusträger zur Zeit

über 30 Jahre liegt. Nach ihrer Einschätzungist die am mei-
sten gefährdete Gruppe weiterhin die der Männer, die
homosexuelle Beziehungen haben. 86% der betroffenen

Männer habensich auf diese Weise angesteckt. Außerdem
habensich die Altersgruppen verändert, in denen die Aids
Infektion hauptsächlich erfolgt. In der Mehrheit sind es
Jugendliche, während es vorher Personen über 25 Jahren
waren.
Frau Lantero betonte die Wichtigkeit der vorbeugenden

Aufklärungsarbeit bei Jugendlichen und Erwachsenen von

Seiten staatlicherStellen. Eine frühzeitigen Diagnose erlaubt
eine Behandlung, die die Lebensqualität verbessert, das

Leben verlängert und dazu beiträgt, die Übertragung von
Aids auf weitere Personen zu verhindern.

Lautdieser Veröffentlichungbefinden sich die meisten der
Patienten, die in Cuba mit Aids leben, in ambulanter Behand-

lung undviele beteiligen sich an Vorbeugungsaktionen.
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Weder
werden Bündnisse

mit Eroberern ein-
gegangen, noch

imperiale An-
ordnungen

akzeptiert, oder Folter angewendet,

noch menschenunwürdige Behandlung

walten gelassen. Und ganz schön wagemutig diesesLa... —_ -

_

2... ..,

sich hinstellt und nicht davon abrückt zu sagen, dass es gegen den Krieg und gegen den Terrorismus" —

steht. Es ist ein Land mit einem wissenschaftlichen Potenzial, dass der Welt bedeutende Beiträge geliefert

hat, Medikamente und Impfungeninbegriffen, dank deren Exklusivität auch Leben von Nordamerikanern

gerettet werden Konnten. Bedingungslos stellt Kuba seine wissenschaftlichen

Errungenschaften der Menschheit zur Verfügung, die für die Kubaner

das große gemeinsa- me Vaterland ist. Es ist ein Land

dessen Sehnsucht der Be- freiung der Menschen vonsoviel Kulturlosigkeit, physischer

und geistiger Blindheitgilt. Esstellt eine Strategie auf, verteidigt sie und bietetall seine verfügbaren

um in Gemeinden, Ländern, überall auf der Welt den Analphabetismus abzuschaffen. Hat

auf der Welttribühne von derartigem Wagemut gehört, um der kulturellen Blindheit ein Ende
Reserven auf
man jemals
zu setzen? Außerdem beabsichtigt man derzeit zu einer alternativen Ausbildung von Arzten beizutragen, die

drin- gend in der armen und sogar reichen Welt gebraucht werden um sowohl AIDS zu begegnen,als auch

Er- blindungen und anderen Augenkrank- heiten. Bisher wurden mehr als 200.000 Ope- rationen wegen

Star und anderer Augenprobleme durchgeführt und gemäss Plan sollen noch Mil- lionen Men-

schen davon profitieren. Was es die Operierte kostet? Nichts: der Transport,

die Unterkunft, die Operation und Be- handlung sind gratis. Kein Grund zur Ver- wunde-

rung. Es handelt sich um die Operation Milagro, die in Kuba ge- plant, entwickelt und

mit den menschlichen und materiellen Mitteln des Landes durchgeführt

wurde. Heute läuft dieses Projekt mit aktiver Beteili- gung Ve- nezuelas und

anderer Län-der, denen die Unter- stützung dieses solidari- schen Projektes

zugute kommt. Ach, nicht zu ver- gessen, obwohl es sich um ein derart

edel- mütiges, wunderba- res Projekthan- delt be- trachten die

USA es mit arg- wöhnischen, wütenden Blicken. Esist

ein Land, das die Überzeugung sei- nes Natio- nalhelden Jose

Martiteilt und die Kinder als Hoff- nungs- träger in der

Welt sieht, wes- halb es größtmög- liche Mittel für deren ge-

samte Ent- wicklung veraus- gabt. Sein Volk war

fähig für ein einziges Kind, Eliän Gonzälez zu kämp-

fen, während seiner monatelangen Entfüh- rung in

den USA bis zu seiner Rückkehr nach Ku-

ba. Es ist ein Land, das eine un-

er- schütterliche Treue für

sei- ne Kinder bekundet. So

Wilkie Delgado Correa

comandantefidel.org
11.05.2006

Name:

wie gestern ein nie gese-
hener,erfolgreicher Kampf
für Elfän geführt wurde, so
wird seit Jahren ein weitaus

schwierigerer Kampf, der von

Tausenden Menschen auf der
ganzen Welt unterstützt wird, für

die Freilassung der fünfkubanischen
Helden geführt.

Informationsmaterial über die
Freundschaftsgesellschaft BRD-Cubae.V.

Mitglied der Freundschaftsgesellschaft

BRD-Cubae.V. werden

Meinen Beitrag von 3,- € auf 7,- € mil.
erhöhen. (Einzugsermächtigung liegt vor.)

Einen Förderbeitrag von

(mind. 10,— €) monatl. abbuchenlassen.

(Einzugsermächtigungliegt vor.)

die Zeitschrift CUBA LIBRE abonnieren

Informationen über die Spendenprojekte

Mich zur BDK 2007 in Berlin anmelden
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